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Petljura vernichtend geſchlagen?
Die Armee zertrümmert. Petljura geflüchtet.

St ock holm, 20. November. Die Todesſtunde für die Heere
des Nſurpators Hetmann Petljnra iſt gekommen. Die Roten
Truppen haben bei Kamenjee-Podolsk die Diviſionen Petl-
jura s zerſchmettert und dieſe Stadt beſetzt. Gleichzeitig iſt
ein großer Erfolg in Richtung Proskurow errungen worden.
Nach den letzten Nachrichten ſind unſere Truppe in Proskurow
eingedrungen und vernichten den flüchtenden
Fein d. Es lanfen Nachrichten ein, nach denen Petljurg ähnlich
wie Wrangel ſeine zertrümmerte Armee verlaſſen hat.

Stockholm, 20. November. Die polniſche Regierung
meldet, daß die Truppen Petljuras in Unordnung über die Grenze
flichen. An einem Tage wurden 15000 Soldaten Petljuras
entwa ffnet. Die fliehenden Truppen Petljuras wenden ſich
nach Lemberg. Petljura ſelbſt iſt nach Oeſterreich geflüchtet.

Wenn es wahr iſt, daß die Siegesnachricht durch eine Meldung
der Pol niſchen Regierung beſtätigt wird, wäre an ihrer Richtig-
keit kaum zu zweifeln. Raſcher, als jemand ahnen konnte, wäre
alſo der Erfolg über Wrangel auch an der ukrainiſchen Front aus-
genützt wurden. Die verräteriſche, den Friedensvertrag verletzende
Hilfe Polens hätte Petljuras nichts genützt. Ein neuer herrlichſter
und bedeutungsvollſter Sieg wäre errungen. Nun würde Polen
entweder den Frieden ehrlich halten oder die ganze Macht
SowjetRußlands zu ſpüren bekommen. Die ruſſiſchen Proletarier
aber würde nun niemand mehr hindern können, mit doppelter
Kraft den ſozialiſtiſchen Aufbau im Jnnern zu fördern.
Das Proletgriat der ganzen Welt hätte allen Anlaß, zu jubeln.

m a S
Ein Erfolg der Tyroler Arbeiter.

München, 19. November. Die Landesleitung der Einwohner-
wehren hat folgende Weiſung ausgegeben: Der Eifenbahnerſtreik
iſt ein Hindernis, auf fried lichem Wege nach Jnnsbruck
zu gelangen. Jeder Verſuch, trotzdem an dem Schießen teilzu
nehmen, ſetzt Zwangsmaßnahmen voraus. Es iſt nicht im Jnter-
eſſe der bayriſchen Einwohnerwehren, wenn ſie in dem Augen
hlick, wo um ihr Sein oder Nichtſein von der bayriſchen Regierung
gekämrft wird, in außerbayriſche Händel verwickelt zu werden.
Infolgedeſſen wird die bayriſche Einwohnerwehr ſich an dem
Schießen ſo lange nicht beteiligen. als nicht durch Beilegung
des Eiſenbahnerftreiks oder durch ſonſtige Wiederherſtellung des
Giſenvahnverkehrs eine friedliche Teilnahme an dem Wett-
ſchicßen erfolgen kann.

Orgeſch lenkt alſo ein. Der Erfolg iſt aber nur ein halber,
denn die Tiroler Wehren halten ihr Landesſchießen ab, allerdings
ohne die bewaffneten bayriſchen „Gäſte“. Bemerkenswert iſt die
unglaubliche Frechheit, mit welcher von Zwangsmaß-
nahmen geſagt wird, daß ſie nur mit Rückſicht auf die Entente
unterbleiben. Das ſoll wohl heißen, daß die bayriſche Einwohner-
wehr ſonſt öſterreichiſche Arbeiter mit Gewalt zum Fahren
hätten zwingen wollen. Das hätten die Herrſchaften nur ver
ſuchen ſollen. Aus Jnnsbruck kommen bereits ernſte Meldungen,
nach denen ſich die Arbeiter bewaffnen und die Volkswehr (ent-
ſpricht unſerer Reichswehr, iſt aber ſozialiſtiſch, d. Red.) den Offi-

verboten.

zieren den Gehorſam verweigert. Nach einer anderen Meldung
ſoll der Strei? morgen beendet werden.

Watter organiſiert den Rechtsputſch.
Karlsruhe, 20. November. Das Staatsminiſterium gibt

folgendes bekannt: Am 18. November hat im „Tiergarten-Reſtau-
rant“ in Karlsruhe eine vertrauliche Verſammlung getagt,
in welcher Generalleutnant v. Watter über die Gründung einer
ODrganiſation geſprochen hat, deren Bildung durch private Per-
ſonen die Teilnehmer in Konflikt mit den Strafgeſetzen
bringen kann.

Watters Rolle in den Märztagen iſt noch unvergeſſen. Nun
läßt man ihn, der längſt hinter Schloß und Riegel gehörte, Vor-
bereitungen treffen, deren Ziel die Regierung ſelbſt amtlich zu
gehen muß. Es iſt wahrlich höchſte Zeit, daß die Arbeiter bald
Ordnung ſchaffen.

Die Einheitsfront auch in Bulgarien hergeſtellt.
Der linke Flügel der bulgariſchen Sozialdemokratiſchen

Partei hinter der drei Viertel der Parteimitglieder ſtanden,
hat ſich mit der Kommuniſtiſchen Partei vereinigt.
Jn einem von beiden Seiten unterzeichneten Protokoll erklärt das
vorläufige Exekutivkomitee des linken Flügels feierlich, daß ſie das
Programm, die Taltik und die organiſatoriſchen Statuten der
Homnnn ſchen Internationale und ihrer ba zariſchen Sektivn
annehme und daß es bewußt und freiwillig ſich der Diſsiplin der
Kommuniſtiſchen Jnternationale unterſtell?. Das vorläufige. Exe
kutivkomitee fordert alle örtlichen Organiſationen auf, ſich mit den
kommuniſtiſchen Organiſationen zu verbinden und im ganzen
Lande am 12. November in öffentlichen Verſammlungen die Ver-
einigung feierlich zu vollziehen.

zwei Parteien ihr Wahllokal in einer Straße haben können. Und

dic Ruhe wieder herzufſtellen.

Zuſammenſtöße zwiſchen Polizei und Kommuniſten
in Sofia.

Sofia, 19. November. (RW.) Die jugoſlaviſche Regierung
hat am 6. November die bulgariſchen Städte Zaribrod, Boſſ i
legerad und einige Dörfer, die nach dem Friedensvertrag Jugo-
ſlavien zufallen, ſchon okkupiert. Anläßlich dieſer Okkupation
hat die bulgariſche Regierung den 7. und 8. November als Trauer-
tag erklärt und alle Verſammlungen der Kommuniſtiſchen Partei

Trotz dieſes Verbotes wollten die Kommuniſten ihre
Verſammlungen dennoch abhalten und es kam zwiſchen dieſer und
der Polizei zu ſchweren Zuſammenſtößen, bei denen es beider-
ſeits mehrere Verwundete gab.

Arbeiterbewegung in Griechenland.
Athen, 18. November. (RW.) Seit mehreren Tagen ſtreiken

in Theſſalien die Giſenbahnarbeiter, weil die Regierung
ihr Verſprechen nicht hält. Auch in Mazedonien ſind die Eiſen-
bahnarbeiter im Streik, und wenn die Regierung nicht mit
ſich reden läßt, erwartet man einen allgemeinen Eiſen-
bahnerſtreik in ganz Griechenland. Große Erregung
herrſcht unter den Tabakarbeitern in Mazedonien, weil der
Gewerkſchaftsführer Fukos infolge ſchlechter Behandlung im Ge-
fängnis geſtorben ſei. Er war mehrere Monate lang wegen eines
Streiks der Tabakarbeiter gefangen geweſen. Jn Kavalla hat die
Polizei das Verſammlungslokal der ſozialiſtiſchen Partei beſchlag-
nahmt, unter dem Vorwand, daß infolge der Wohnungsnot nicht

das alles, während die Reſtaurants daneben von Venizelos-Anhän-
gern fleißig beſucht werden.

Soldatenunruhen in Japan.
(RW.) Die „Prawda“ ſchreibt: Laut Nachrichten aus Tokio

ſind in Japan in vielen Orten Soldatenunruhen vorgekommen.
Jn Oſaka mußte von der Waffe Gebrauch gemacht werden, um

Die Regierung hat beſchloſſen, den
Sold der Soldaten um 21 mal zu erhöhen, ihnen außerdem
wöchentlich einen freien Tag zu geben und ihre Koſt zu verbeſſern.

Für die 3. Jnternationale.
Paris, 19. November. (RW.) Die ſozialiſtiſche Föderation

des Departements Correze hat ſich, nachdem Froſſ ard in
ſeinem Referat für die vorbehaltloſe Annahme der Moskauer Be-
dingungen und der Abgeordnete Jean Mouret für die Annahme
der Reſolution der Longuetiſten eingetreten waren, einſtim-
mi für den Anſchluß an die 3. Internationale ohne Vor-
behalt
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Auch in Sachſen muß Religion unterrichtet werden.
Leipzig, 20. November. Jn dem Streit zwiſchen der Reichs-

regierung und dem Freiſtaat Sachſen über die Frage der Er-
teilung von Religionsunterricht an den Volksſchulen
hat das Reichs gericht dahin entſchieden, daß die Beſtimmungen
des ſächſiſchen Uebergangs-Schulgeſetzes vom 22. Juli 1920, wonach
künftig. in den ſtaatlichen Volksſchulen kein Religionsunterricht
mehr erteilt werden ſoll, mit den Vorſchriften der
Reichsverfaſſung in Widerſpruch ſtchi.

Daß die Sachſen dieſen „Unterricht“ im Aberglauben nicht wollen,
tut offenbar zwei Jahre nach der „Revolution“ nichts zur Sache.

Geßler über die Reichswehr.
Jm Hauptausſchuß des Reichstags beklagte Hagas (Dem.), daß

Formationen der Reichswehr das Hoheitszeichen des Reiches nicht
tragen (d. h. offen für die Monarchie demonſtrieren). Reichs
wehrminiſter Geßler ſagte in ſeiner Antwort, in der Kokarden-
fache habe zunächſt der Miniſter noch eine gewiſſe Friſt ge-
geben wegen den zahlreich Ausſcheidenden. Sobald aber das
100 000 Mann Heer endgültig gebildet ſei, werde verlangt
werden daß alle Militärperſonen das Hoheitszeichen des Reiches
tragen. Das heißt alſo, daß es jeßt noch nicht verlangt wird.
Sekbſtverſtändlich wird es auch ſpäter nicht verlangt werden, weil
Geßler einfach den Mut dazu nicht aufbringt, was er mit ſchönen
Worten umſchreibt, indem er meint, er habe freilich keine Sen-
fationspolitik getrieben, ſich nicht als Diktator, ſondern als
Arzt des Heeres betrachtet, deſſen Aufgabe es weniger war, ſtets
gewalttätig zuzugreifen, als ver ſöhnend zu wirken und zu ver-
ſuchen, diejenigen Wunden zu heilen, die die tragiſche Lage des
Heeres infolge des Friedensvertags uns bereitet habe. Mit anderen
Worten: er ließ und läßt ſich von den Herren Generalen an der.
Naſe herumführen. Was könnte er auch in einem „demokratiſchen“
Staate anderes tun?

Tropenkoller der „Freiheit“.

beruft, um eine organiſatoriſche Grundlage für eine verſtärkte und
einheitliche kommuniſtiſche Propaganda in den Gewerkſchaften zu
ſchaffen. Für ein normales Gehör iſt das enie Beſtätigung unſerer
Abſicht, in den Gewerkſchaften zu bleiben, alſo nicht
zu ſpalten; die „Freiheit“ zetert aber: „Sprengkolonne“, „Zer-
reißung der Gewerkſchaftsbewegung“ uſw., beſitzt aber dabei ge-
nügend Mangel an Verantwortlichkeitsgefühl, ſelbſt ziemlich un-
verhüllt zur Spaltung der Gewerkſchaften auf
zuhalten, indem ſie zu „rückſichtsloſem Kampfe degen dieſe
Schädlinge“, d. h. in der Gewerkſchaftsſprache: zum Hinaus-
wurf unſerer Genoſſen, auffordert.

Die „Bundesgenoſſen“ des
Herrn Stinnes.

Von Richard Müller.
Vor zwei Jahren, am 15. November 1918, ſuchten ſich die Schwer

induſtriellen unter Führung von Hugo Stinnes „ſtarke Bundes-
genoſſen“. Sie wandten ſich an Karl Legien und die übrigen Mit-
glieder der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften. Der Bundes-
vertrag wurde abgeſchloſſen und erhielt die klangvolle Bezeich-
nung: „Arbeitsgemeinſchaften“. Das Ziel dieſer Bundesgenoſſen-
ſchaft war: das Unternehmertum vor der Revolution und vor der
Sozialiſierung zu ſchützen.

Jm Juli 1919 erhielt dieſer Bundesvertrag zwiſchen Stinnes
und Legien ſeine Weihe durch den 10. deutſchen Gewerkſchaftskon
greß. Die Bundesbrüder rechtfertigten ihren Vertrag mit dem
Unternehmertum mit dem Hinweis auf die kapitaliſtiſche Wirt
ſchaft, die man wieder aufrichten müſſe, um dann ſpäter ſpäter
mal den Sozialismus zu errichten. Sie hatten auch auf politi
ſchem Wege ihre Bundesbrüderſchaft zu ſichern gewußt, indem ſie
dieſelbe in der Reichsverfaſſung „verankern“.

Die Unternehmer waren mit dem abgeſchloſſenen „Bundesber-
trag“ ſehr zufrieden. Dazu hatten ſie alle Veranlaſſung. Der
Direktor der Kruppwerke, Dr. Sorge, erklärte: „Jch ſtehe nach
wie vor und mit mir die große Anzahl meiner Freunde auf dem

lichſten, wenn nicht die allerweſentlichſte Grundlage
für die Geſundung unſeres Wirtſchaftslebens
bedeutet, und ſehe es als eine direkt lebenswichtige Aufgabe, für
jeden Jnduſtriellen an, die zweifellos notwendige weitere Stär-
tung der Arbeitsgemeinſchaft mit beſten Kräften zu fördern
Und die „Deutſche Arbeitgeber Zeitg.“ ſchrieb: heute ſind die

Sinne des Wortes, die entſcheidend über die Löſung national-wirt-
ſchaftlicher Aufgaben beſtimmen. Sie allein ſind imſtande, dem
Egoismus der Maſſen und dem Klaſſenkampfge-
danken jede zerſetzende Schärfe zu nehmen, die
jeden wirtſchaftlichen Wiederaufbau auf die Dauer unmöglich
macht. Die Verantwortung, die dadurch auf den Gewerkſchaften
ruht, iſt eine ſehr große. Sie haben die Aufgabe, den hinter ihnen
ſtehenden Maſſen die Tragweite der höheren ſittlichen und kul-
turellen Jdee der Gemeinſchaft gegenüber der „Einſeitig-
keit des Klaſſenkampfes mit allen
Köpfe zuhämmern

Dieſe Begründung der Notwendigkeit der „Bunbesgenoſſenſchaft“
(Arbeitsgemeinſchaft) durch die Unternehmer leuchtete natörlrch
der Gewerkſchaftsbureaukratie ohne weiteres ein. Sie glauven,
vom grünen Tiſche, aus alle ſozialen Gegenſätze beheben zu können
und konnten es nicht begreifen, als am 20. Mat 1920 die Unter
nehmer durch ihre Spitzenorganiſationen den Abbau der
Löhne anordneten

Am 8. Juli 1920 nahm der Ausſchuß des ADGV. zu dieſem Be
ſchluß der Unternehmer Stellung und ſprach darüber ſein „tiefſtes
Bedauern“ aus, weil dieſer Beſchluß in die Zuſtändigkeit der Ar-
beitsgemeinſchaften eingreift und weil: „ein einſeitiger Lohnab-
bau ſeitens der Arbeitgeber Konflikte zwiſchen den Arbeitgebern
und Arbeitnehmern heraufbeſchwört, die das Fortbeſtehen der ſür
den Wiederaufbau unſerer Volkswirtſchaft notwendigen Arbeits
gemeinſchaften unmöglich machen würde“.

Mit rührender Eindringlichkeit ermahnten Legien und Genoſſen
ihre Bundesbrüder Stinnes und Genoſſen, doch ja nicht den
Bundesvertrag zu gefährden. Das lag auch gar nicht in der Ab
ſicht der Unternehmer, denn ſie haben neben den bereits mitgeteil-
ten Empfehlungen wiederholt öffentlich feſtgeſtellt, in der
Arbeits gemeinſchaft möglich war, die Gewerkſchaſtsvertroeter für
die Steigerung des Unternehmerprofites zu intereſſieren. Stinnes
und Genoſſen haben ſehr wohl erkannt, daß es für die Gewerk-
ſchaftsburcaukratie gar nicht möglich iſt, von dem
ſchloſſenen Bundesvertrag zurückzutreten. Sie iſt ſo feſt verwachſen
mit der Politik der Arbeitsgemeinſchaft, daß die Aufgabe dieſer
Politik für ſie Selbſtmord bedeuten würde.

Darum kann Stinnes den Abban der Löhne ruhig vornehmen,
ohne den ernſthaften Widerſtand der Gewerkſchaftsburcaufratie zu
finden und darum wurden in der Ausſchußſitzung des ADGB. vom
8. Juli 1920 nur drei Stimmen gegen die. Arbeitsgemeinſchaft ab-
gegeben.

daß es

Der Verrat der Legine an der Revolution ihr offenes Cinireten
für eine Politik zum Schutze der kavitaliſtiſchen Intereſſen weckte
unter den Gewerkſchaftsmitgliedern ſehr ſtarken Widerſpruch.

Die „Freiheit“ iſt außer ſich. „Die Masken falen!“ hrüllt ſie
förmlich in die. Welt, weil ſie entdeckt hat, daß eine gewerkſchaftliche
Kommiſſion der KPD. und USPD. eine Konferenz der in
den Gewerkſchaften und in den Betriebsräten an
h e rvorragender Stelle tätigen Genoſſen ein

Nach dem „Vorwärts“ vom 13. November 1929 hat ſich der Aus-

jher die Stellung zur Arbeitsgemeinſchaft und über einen Antrag
der Schuhmacher der den Austritt der Gewrrkſchaften aus den

Standpunkt, daß der Arbeitsgemeinſchaftsgedanke eine der weſent

Arbeitsgemeinſchaften Träger des nationalen Gedankens im beſten

Mitteln in die

einmal ge-

ſchuß des ADG!BV. in ſeiner Sitzung anfangs November gründlich
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ſchaft würde die Erfüllung des Abkommens von Spa unmöglich

beſeitigt werden,
tionären Klaſſenkampſes zu

das Vorwärtstreiben

fachmänniſcher Mitarbeit ſchuldig machen, wenn ſie die aufs neue

Demokraten geben eine Erklärung ab. in der ſie ausſprechen,
daß ſie eine baldige Vorlage des Geſetzentwurfes erwarten und jetzt

gemeinſch. ift allein kann uns wieder hochbringen.

Mir ſcheint da eine gewiſſe Ver

Arbeltsgem forderte, ausgeſprochen. Mit 2 gegen
7 Stimmen folgende Entſchließung angenommen:

Die Gewerkſchaften ſind der Arbeitsgemeinſchaft beigetreten,
um die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter an der Führung
der Wirtſchaft zu beteiligen. In dieſem Sinne iſt die Arbeits
gemeinſchaft ein brauchbares, Mittel im Kampfe um die Er
oberung der wirtſchaftlichen Macht und die Sozialiſierung der
Wirtſchaft. Jhre Bedeutung iſt jedoch zeitlich begrenzt und wird
erlöſchen, wenn mit der fortſchreitenden Organiſation der Ge
meinwirtſchaft andere verfaſſungsrechtliche und geſetzlich fun-
dierte Organe geſchaffen werden, in denen die Arbeiterſchaft an
der Leitung der Wirtſchaft beteiligt wird. Der Bundesausſchuß
hält zurzeit die Arbeitsgemeinſchaft noch nicht für überflüſſig.
glaubt aber, daß dieſe Frage erneut geprüft werden muß, wenn
d n entfation der Bezirkswirtſchaftsräte durchgeführt wor
en iſt.

Ueber dieſen Beſchluß des ADGGB. iſt die „Freiheit“ ganz ent
zückt. Sie ſchreibt unter der vielverſprechenden Ueberſchrift „Er-
kaltende Liebe“, daß der ADGVB. eine „Rückzugslinie ſucht. Er
wolle nur noch nicht ſeinen Jrrtum offen zugeben Jn gewerk-
ſchaftlichen Fragen hat die „Freiheit“ ſehr oft eine unfaßbare
Raivität an den Tag gelegt. Die Entſchließung des ADGHB. iſt
kein Rückzug, ſondern das erneite Vekenntnis, bis zur letzten
Konſequeng an der Arbeits gemeinſchaft feſtzuhalten. Wenn der
ADGB. die Bedeutung der Arbeitsgemeinſchaft als „zeitlich be
grenzt“ anſicht, und weiter ſagt. daß ſie „erlöſchen“ wird, ſo ſagt
er aber auch weiter, wenn nach ſeiner Anſicht das geſchehen wird.
nämlich: wenn die letzten Konſequenzen aus der
Politik der Arbeits gemeinſchaft gezogen ſind?
Das heißt „wenn mit der fortſchreitenden Organiſation der Ge
meinwirtſchaft andere verfaſſungsrechtliche und geſetzliche Organe
geſchaffen werden“.

Wir haben es alſo nicht mit einem Rückzug zu tun, ſondern mit
einem erneuten Vekenntnis zur Arbeitsgemeinſchaft und damit zur
Bundesgenvſſenſchaft mit Stinnes und Konſorten. Dieſe Bundes
genoſſenſchaft ſoll ſo lange beſtehen bleiben. bie alle Träume der

i ää ä ä Bi dueine große Heuchelei
dar. Die Herren fordern von der bürgerli Regierung einen
Entwurf zu einer Vollſozialt Dieſelben Herren haben
doch ſo ſchöne Aufträge für die ialiſierung bekommen, wie ſie
noch ſelber an der Macht waren. Auf dem Rätekongreß
hat MüllerFranken, der a Reichskanzler, bereits einen An
trag formuliert, der die ierung in dieſem Sinne beauftragte.
Warum iſt er nicht durchgeführt Nichts haben ſie verſucht, um
das r er zege für das ſie zu allererſt verantwortlich
waren, durchzuführen. Die beſcheidenſten Verſuche haben ſie nieder
eſchlagen. Die Neunerkommiſſion in Rheinland-Weſtfalen,
eren iges Haupt der re r Landrichter Ruben

war, haben ſie mit ihren Freiſchärlern n r igßen ſſen. Sie
haben die Weißen Garden ins Ruhrrevier v chickt. t fordern
dieſe Heuchler von einer bürgerlichen Regierung, ſie möge die
Sozigaliſierung wahrmachen. Wer war denn der große Schwind-
ler, der in den Märztagen 1919 Plakate anſchlagen und aus Flug-
zeugen verbreiten ließ: Die Sozialiſiernung iſt da? Red-
ner lieſt das Plakat vor. Unterſchrieben vom Reichsminiſterium:
Scheidemann, Schlicke, Wiſſell, Bauer uſw.

hin und rufen nach der Sozialiſierung, an deren Durchführung Sie
Heuchler ſelbſt nicht glauben. Aus ſchlotternder perſönlicher

ngſt haben Sie ſich ab und zu zu ſolchen Verſprechungen hinreißen

laſſen. Bei den erſten t über die 4ſierung in den Märztagen 1919 hatte ich im Auftrage der Unab-
hängigen Sozialdemokratie zu erklären, daß wir uns eine
Sozialiſierung

nur auf dem Boden der Rätediktatur
vorſtellen können. Davon hört man von den Rechtesunabhängigen
nichte mehr. Nach dem Kapp-Putſch hatten Sie (zu den Rechts
ſozialiſten) noch einmal Gelegenheit, Jhre Verſprechungen wahr
zumachen, als die famoſen acht Punkte aufgeſtellt wurden, die
auch auf die Sozialiſierung verpflichteten. üller-Franken
war Reichskanzler und hatte die Verpflichtung über-
nommen, dieſe Punkte durchzuführen Nicht einen ſchüchter-
nen Verſuch, dieſe Verſprechungen durchzuführen, haben Sie

Klaſſenharmonie gereift ſind.
Am 7. November 1820 haben die Geſamtvorftände aller der Afa

angeſchloſſenen Verbände (Afabund) beſchloſſen, die Arbeits
gereinſchaft abzulehnen und den ADGVB. zu erſuchen, gemeinſam

en Austritt aus der Arbeits gemeinſchaft zu vollziehen. Der „Afa-
bund“ iſt das reaktionärſte Gebilde der freien Gewerkſchaften. Jhm
find Organiſationen angeſchloſſen, deren Leitung, wie auch ein er
heblicher Teil ihrer Mitglieder, noch im bürgerlichen Lager ſtehen.
Nach dem Märzkampf mußte die Afaleitung unter dem Drucke

dieſer regktionären Elemente dar enf verzichien gemeinſam mit
den ſozialiſtiſchen Parteien Aufrufe und Kundgebungen zu unter
zeichnen. Heute ſchließt der Afabund diejenigen Mitglieder aus,
die für Jnduſtrieverbände der Hand- und Kopfarbeiter eintreten.
Dieſes reaktionäre Gewerkſchaftsgebilde will jetzt den „Bundes
vertrag“ mit Stinnes und Genoſſen aufgeben. Leider wird nicht
geſagt, welche Gründe dafür maßgebend ſind.

Wir kennen die Gewerkſchaftsbureaukratie von Legien über
Dißmann bis Aufhäuſer, und wiſſen, daß ſowohl der Be-
ſchluß des ADGGB. wie auch der Beſchluß des Afabundes nichts an
deres bedeuten und bezwecken, als eine Jrreführung der Gewerk
ſchaftsmitglieder. Die „Freiheit“ iſt dieſem Verſuch bereits zum
Opfer gefallen. Die Gewerkſchaftsbureaukraten verſuchen die ſtarke
Stimwung gegen die Politik der Gewerkſchaften aufzufangen durch
Beſchlüſſe, die den Mitgliedern eine Umſtellung der Politik der Ge

rkſchaften vortäuſchen. Die Bundesgenoſſenſchaft mit dem
Unternehmertum ſoll unter einer anderen Bezeichnung fortgeführt
werden. Die Gewerkſchaftsmitglieder dürfen ſich nicht täuſchen
laſſen: ſie müſſen daſür ſorgen, daß dieſe Gewerkſchaftsfunktionäre

die ſich weigern, auf den Boden des revolu
é treten. Jeder Gewerkſchaftsfunktionär darf nicht nur mit Worten, ſondern muß mit der Tat für

der Revolution wirken. Wer zur Zeit der
ſozialen Revolution als Vertreter der Arbeiterſchaft einen
„Bundesvertrag“ mit Stinnes abgeſchloſſen hat, der gehört zur
Konterrevolution und muß beſeitigt werden.

Deutſcher Reichstag.
Debatte über die Neklame Sozialiſierung.

Die rechtsſozialiſtiſche Reklameinterpellation zur Jeſchleuni gung
der Vorlage eines Geietzentwurfes zur Sozialiſierung der Kohle
gab den Parteien Gelegenheit, ihre Stellungnahme zu prägziſieren.
Die Reden des Rechtsſozialiſten und des Unabdängigen zeigten
deutlich. daß ſie die Schwindelſozialiſierung verlangen im die Ar-
veiter einzulullen und vom Kampf um die Macht abzuhelten.
Die klügeren Vertreter des Kapitalismus verhielten ſich deshalb
tuch ziemlich wohlwollend. Nur die ganz verbiſſenen Stockregk-
rionäre machten aus ihrem Haß gegen alles, was auch nur Soziagli-
ierung heißt, kein Hehl. Unſer Genoſſe Koenen entlarote die
ſchein ſozialiſtiſchen Heuchler und enthüllte die ganze Demggogie
nd Jlluſion ihrer Sozialiſierungspläne.

30. Sitzung. Sonnabend, den 20. November.
Das Haus tritt in die Debatte über die Jnterpellation Müller-

Franken, die die Reichsregierung an den zugeſagten Geſetz
entwurf über die Sozialiſierung ermahnt.

Zur Begründung erklärt Löffler (Soz.): Es ſei nicht zu er
ſehen, wann endlich die Regierung eine klipp und klare Antwort
erteilt. Er polemiſiert dann gegen die Kleinaktien und meint, daß
dir Bergarbeiter ſich über den Grundgedanken der Sozialiſierung
nicht ganz klar ſind. Sollte die Regierung aber die Arbeiterſchaft
durch einen kommenden Geſetzentwurf enttäuſchen, wären die
e lgen nicht zu überſehen. Reichswirtſchaftsminiſter
Dr. Scholz Die Reichsregierung würde ſich einer Verachtung

erweiterte Kommiſſion nicht zu Ende beraten ließe. Ein Vertreter
des Zentrums der Bayeriſchen Volkspartei und der

von der Beſprechung abſehen wollen.
Leopold (Du.): Wir lehnen die Vollſozialiſierung ab, weil
e produktionsſchädlich und verteuernd wirkt, und laſſen uns von
r Stimmung der ſozialiſtiſchen Arbeiter nicht beirren. Die

Sozialdemokratie handelt jetzt aus Reklamebedürfnis anders als
während hrer Regierungszeit. (Das ſtimmt. D. Red.) Redner
bringt eine Fülle Zitate von Müller, Severing und Bern-
ſtein gegen die Sozialiſierung. Der Weg der Arbeits-

Eine Umorganiſierung der Kohlenwirt-Curtius (DVp.):
machen.

Henke (USP. rechts): Die bürgerliche Politik ſtellt uns im
Winter vor neue Kataſtrobhen. Das wollen wir nicht. Des-
halb ſoll die Sozialiſierung durchgeführt werden. Wenn es auf uns
ankäme, hätten die zu Enteignenden keine Mitbeſtimmung bei der
Sozialiſierung. Wer dieſen Geſetzentwurf verbindert, iſt ſchuld
an kommenden Kataſtrophen.

Koenen (USP. links)
Mich wunbert, daß Henke über das Verhalten der Rechtsſoziali-

ſten ſeit den Märztagen hier ſo gar nichts zu ſagen gehabt bat.
ändigung bereits erfolgt.

ke verlangt deshalb ſofort Geſetz und Vorlage, um uns vor
urchtbaren Ereigniſſen im kommenden Winter

ſeltſame Anſchauungen über die Sozialiſierimg vertreten.

herrſchende Einfluß trotz aller ſozialiſierenden Flickverſuche im
demokratiſchen Staat. Es iſt ſogar ſchon eine Rebellion, wenn man

Vorausſetzung für die Sozialiſierung. Jhre SEr-

gemcht.
Das, was Abgeordneter Löffler geſagt hat, läuft auf nichts

anderes hinaus als auf eine Fiskaliſierung des Bergbaues,
wie damals beim Elektrizitätsgeſetz. Es muß ein Unterſchied ge
macht werden zwiſchen den Faten und Worten der m t r
So ift es auch notwendig geworden, daß ſich die wirklichen
Vorkämpfer für den Sozialismus

wieder Kommuniſten nennen,
wir ihre großen Vorgänger um die Scheidungslinie klar zu ziehen.
Die Vertruſtung, die Herr Stinnes erſtrebt und die er als Soziali-
ſierung bezeichnet, wird das klaſſenbewußte Proletariat erſt recht
zuſammenſchweißen. Sie ſelbſt klären die Arbeiterſchaft am beſten
auf, wenn Sie in einem Atem die Verlängerung des Achtſtunden
tages fordern und die Betriebe ſchließen. Da zeigen Sie am deut
lichſten den Widerſpruch Jhres Syſtems.

Zu den Vorſchlägen der Rechtsunabhängigen, die von ihrem
geiſtigen Führer

Hilferding
gemacht werden, muß ich feſtſtellen: Hilferding hat ſchon reine

or

dem Kriege war es ihm ganz klar, daß man mit den Berliner
Großbanken beginnen müſſe und ſich damit die Kontrolle des
ganzen kapitaliſtiſchen Apparates ſichern ſolle. Aber auf dem Räte-
kongreß, da mußte Hilferding mit einem Male bruchſtückweiſe an
fangen, zuerſt bei der Kohle. Und dann brauchte Hilferding vor
allen Dingen Zeit, und nun verlangt er von der kapitaliſfti-
ſchen Regierung ein Sozialiſierungsgeſetz. Hier erzählt
Henke, daß die Rechtsunabhängigen die Kapitaliſten nicht ent
ſchädigen wollen, aber der Chef der Partei, Hilferding, ſteht
auf einem anderen Standpunkte, der mit einem faulen Kompromiß
bemäntelt wird: das Enteignungsverfahren ſoll durch ein be-
fonderes Steuergeſetz geregelt werden. Das ſoll natürlich auch
vom Reichstag und dieſer Regierung gemacht werden.

Die wirkliche Sozialiſierung ſetzt die Exiſtenz eines
wirklichen Gemeinweſens voraus, einen proletariſchen
Staat. Es iſt ſinnlos, den Kapitaliſten Produktion und Ver-
teilung zu entwinden, um ſie dem kapitaliſtiſchen Staat
zuübermitteln. Der kapitaliſtiſche Profit bleibt ſo der allein

die Kontrolle der Produktion verlangt. Sie iſt eine
revolutionäre Forderung. Die Sozialiſierung iſt eine
illuſionäre. Die vroletariſche Diktatur iſt die
reichung erfordert Kampf und Aufklärung. Der Kampf um
die Sozialiſierung iſt uns ein Mittel der Propaganda. Wir werden
zeigen, wie unmöglich die von Rechtsunabhängigen und Unab-
hängigen vorgeſchlagenen Auswege und Flickſchuſtereien ſind. Die
Arbeiter wiſſen jetzt beſſer als früher, was Sozialifierung, was
Kommunismus bedeutet. Nach zweijährigem Anſchauungsunter-
richt, wenn das Proletariat durch ihre Schuld wieder zum Kampf
antreten muß, wird es beſſer verſtehen, worum es geht. Dann wird
der Eroberung der politiſchen Macht ſofort die Be
ſetzung der Betriebe folgen. Jn dieſem Sinne heißt So-zialiſierung heute ſchon: ſoziale Revolution, Zertrümmerung des

Kapitalismus. Herbeiführung der Rätediktatur.
Janſcheck (Soz.) verſucht die Wirkung dieſer Rede abzu

ſchwächen, indem er Koenen der Feigheit zeiht, erhält aber von
Koenen in verſönlicher Erwiderung eine gründliche Abfuhr. Wir
berichten über die Rede Koenens noch ausführlicher.

Streitende Bräüder.

Die Frage der Regierungsbildung in Sachſen erregt die Ge
müter immer mehr. Jn der „Freiheit“ läßt Lipinſki eine
wehmütige Klage darüber ertönen, daß die Rechtsſozialiſten lieber.
den Bürgerlichen nachlaufen ſtatt mit den braven Nnabhängigen,
die doch im ganzen Wahlkampf ſo zahm von der Diktatur
ſchwiegen, eine parlamentariſche Regierung zu bilden. Jn
der rechts ſozialiſtiſchen Partei geht es aber ganz toll
zu. Die „Dresdener Volkszeitung“' hat bekanntlich angedeutet
die Deutſche Volkspartei möge mit dem Angebot einer Regierungs
bildung an die Rechtsſozialiſten herantreten, die Chemnitzer
„Volksſtimme“ aber tobt:

„Der Plan der ſchlauen bürgerlichen Herrſchaften iſt fein
ausgeſponnen, Aber er iſt ſo niederträchtig, daß nur ein Aller

weltstrottel darauf hineinfallen könnte, niemals aber die So
zialdemokratiſche Partei. Man weiß deshalb nicht recht, was
man bei der ganzen Sache mehr beſtaunen ſoll: die Raffiniert-
hei! eines ſolchen bürgerlichen Wunſches oder die Dreiſtigkeit,
der Sozialdemokratie überhaupt ſo etwas anzuſinnen.“

Die „Volkszeitung“ begreift natürlich, daß dieſes Geſchrei
gegen die Bürgerlichen eigentlich ihr gilt und nun werfen ſich
die beiden Blätter gegenſeitig vor, daß in ihrem Bezirke die Par
tei bei der Wahl beſonders ſchlecht abgeſchnitten habe

Aber das alles nützt nichts. Die Regierungsſuppe iſt gründlich
verſaut. Nur politiſche Schmutzfinken werden noch Appetit haben.
Die ſind allerdings ſehr zahlreich.

Der neue ſächſiſche Landtag einberufen.
Dresden, 29. November. Das Geſamiminiſterium hat den

neuen Landtag für Dienstag, den 7. Dezember, einberufen.
Ob da wohl ſchon die ſchwere Geburt der Regierungsbildung

glücklich vorüber iſt?

Was wir vorausſagten.

Nachdem Sie jedes
Gewaltmiitel gegen dic Arbeiter angewandt haben, ſtellen Sie ſich

Neſtriepke und viekenanderenfol enb, zur mehrhetts
ſozialiſtiſchen Partei zurückg

Die antibolſchewiſtiſche „Freie Welt.
Wenn man Dittmann vorwirft, daß ſeine „Wahrheit über Ruß-

land von den ſchlimmſten Reaktionären abgedruckt, plakatiert und
in allen anderen Formen verbreitet wird, beruft er ſich darauf, daß
dies auch Ausſprüchen Lenins ſchon widerfahren ſei; er
B. aber hinzuzufügen, daß Lenins Ausſprüche zu dieſem Zweck
entſtellt und aus dem Zuſammenhang geriſſen werden müſſen,
während Dittmanns Ergüſſe ſo gebracht werden, wie ſie gemeint
ind. Noch ſchlimmer aber iſt, daß Dittmann und ſeine Freunde
ie Methoden der Antibolſchewiſten ſelbſt nachahmen, von anti

W Argumenten, wie SinowjewApfelbaum (nebenbei eine
99 angefangen bis zu den dümmſten Märchen aus Rußland.

Rechts ungab Blätter verwerten den anti-bolſchewiſtiſchen Jeitungsdienſtdes Herrn Vorſſt
ſehr ausgiebig Beſonders ſchamlos aber betreibt die lebte
Nummer der „Freien Welt“ die Hetze gegen Rußland, allerdings
auch beſonders dumm: Sie bringt „neue Bilder aus Ruß-
land“, darunter das Bild einer gewaltigen Arbeiterdemonftration,
die, wie aus der ruſſiſchen Fahneninſchrift zu erſehen iſt, für
Sowjet- Rußland ſtattfindet, und glaubt dieſes Bild zur
Agitation gen Rußland ausnützen zu können, indem ſie
darunterſchreibt:

„Ein Demonſtrationszug in Rußland: Die einzige Form der
politiſchen Mitwirkung des Proletarigts, die es in Rußland noch
gibt, ſeitdem die Räte abgeſchafft ſind.“

Dieſe dummdreiſte Lüge kehrt immer wieder, obwohl zahlkofe
Berichte über Verhandlungen und Beſchlüſſe der angeblich ab-
geſchafften Räte einlaufen. Zu dieſem Vilde wird noch folgende
reizende Erklärung gegeben:

gewiß eine impoſante Menge, die auch keineswegs fo ver
hungert ausſieht, wie etwa die verhungerten Türken und Ar
menier, die wir in der „Freien Welt“ abgebildet haben. Ein

ächtiger Anblick dieſe te Straße mit den Maſſen, die ſo
mpoſante Banner tragen. Aber dies Bild beweiſt auch nichts für

eine n 7 Ernährung der Maſſen. Hat doch auch diedeutſche Regierung während des Krieges 1918 Straßenbilder
filmen und ins Ausland ſenden laſſen zum Beweis, wie gut es
uns geht, als bereits Hunderttauſende, wenn auch nicht Hungers

eſtorben waren, ſo doch ſchwere Hungerkrankheiten erworben
tten. Uebrigens haben wir aber exſt vor kurzem einen ſo

genannten Sowjetbefehl in Händen gehabt, in dem die Arbeitereiner Fabrik auf ert werden, ch mit ihren Fahnen zum
Empfang aus ländiſcher Sozialiſten einzufinden, widrigenfalls
ihre Lebensmittelkarten verkürzt oder gang eingezogen werden.“

Mit dieſer dummen Lüge ſoll den deutſchen Arbeitern ein
n werden, die gewaltige Demonſtration ſei erpreßt und er

ungen.
Ein anderes Bild rig Trotzki auf einer

darunter ſchreibt das Blatt, daß nun reif i
Kultur“ aufgenommen zu werden:

„Die Rote Armee iſt von Trotzki und zahlreichen Offi
zieren des Zaren organiſiert. Jm Kriege gegen Polen
gigte fich, daß ſie einem modern ausgerüſteten und guigeführten

egner nicht gewachſen iſt.“
Der ganze Ha ß gegen SowjetRußland, für welches die Rechts

unabhängigen immer Sympathie e ſpricht aus dieſen

nſpektionsreiſe, und
in die „2iga für

iftigen Worten. Es fehlt nur noch die Anerkennung für
welche für gute Generale und moderne Aus

Die Rote Armee war der polniſchen mehr als
gewachſen, aber fie mußte zum größten Keil gegen Wrangel
kämpfen, der auch kein ſchlechter Führer war und gute Ausrüſtun
beſaß die allerdings jetzt in den Händen der Bolſchewiſten i
Selbſt dieſen Sieg glaubt dieſes „revolutionäre“ Blatt herabſetzen
zu müſſen, indem es ſchreibt:

In g Kämpfen war die Zahl und die unübere

ie Entente,
rüſtung ſorgte.

ehbare röße der ruſſiſchen Geographiendesgenoſſe. Wir uns dieſes letzten Sieges, denn
energiſch wir den Bolſchewismus für uns und für Rußland
lehnen es gäbe für en Sozialismus kein größeres Unglückals wenn Lenin militäriſch beſiegt würde vo
Die „Größe der ruſſiſchen Geographie“ tfrübrigens ein z netter Stumpffinn, aber indem das Blatt das

Wort militäriſch durch Sperrdruck hervorhebt (das andere
von uns irr r ſagt es mit wünſchenswerter Deutlichkeit, da
es die p o W r Beſiegung Leninsd. h. des ruſſiſchen Proletariats, wünſcht.

Was haben revolutionäre Arbeiter noch indieſer Partei zu ſuchen

Spottet ihrer ſelbſt und weiß nicht wie.
Die „Freiheit“ bringt ein längeres Zitat aus Marx: Privat

zirkular des Generalrats der Jnternationalen Arbeiteraſſoziation,
von dem ſie ſich einbildet, daß es eine Verurteilung der 8. Jnkter-
nationale enthalte, durch welches ſie aber nur ihre Unwiſſen-
heit und Verftändnisloſigkeit dokumentiert. Es iſt ganz klar.
daß ſich die zitierte Stelle gegen die ſogenannten Utopiſten
richtet, die erſte Phaſe des Kampfes und nicht die letzte charak
teriſiert, auf die 3. Jnternationagle, die ſicherlich nicht wie die
Utopiſten logiſche und moraliſche Beweiſe als Hauptkampfmittel
benützt, etwa ſo paßt wie die Fauſt aufs Auge. Daß die Jnter-
nationale damals nicht die J u 7 Kampfgemeinſchaft ſein
mußte und konnte, wie heute, wo ſie im offenen, letzten Kampf
ſteht, iſt nachgerade ſelbftverſtändlich. Jn dem Zitat ſtehen aber
auch Dinge, welche die „Freiheit“ beherzigen ſollte. Z. B.:

„Es liegt ſchon in der Natur dieſer durch die Jnitiative einzelner
gebildeten Sekten, daß fie ſich jeder wirklichen Tätigkeit, der
olitik, den Streiks, den Gewerksgenoſſenſchaften, mit

einem Worte jeder Geſamtbewegung gegenüber fremd und
abgeſchloſſen verhalten.“

Jſt das nicht die denkbar ſchärfſte Verurteilung des Geſchreiesder Hilferdinge gegen die Tendenz der 3. Jnternationale, über-

Haben die Hilfer
ſogar feind lich

all wo Arbeiter ſind, tätig zu ſein.
dinge nicht eben bewieſen, daß ſie Streiks
gegenüberſtchen? Und weiter ſagt Marx:

„Die Maſſe des Proletariats bleibt ſtets ihrer Propaganda
gegenüber gleichgültig, ja ſelbſt feindlich.“

Das ſoll nun die 3. Internationale treffen, für welche die
Sympathien der Arbeiter ſo ſehr täglich im Wachſen ſind,
daß ſelbſt die rechten Führer, die ſie haſſen. Sympathie heucheln
müſſen und auch für die dritte zu ſein erklären. Paßt das nicht viel,
viel mehr auf den gefeierten Führer der Rechten, auf Kauitskny.
Und wenn die „Freiheit“ weiter zitiert:

„Gegenüber den vhantaſtiſchen Sektenorganiſationen iſt die
Internationale die wirkliche und. ſtreitende Organiſation
der Proletarierklaſſen in allen Ländern, verbunden unter
ſich in ihrem Kampfe gegen die Kapitaliſten, die Grundeigen-
tümer und ihre im Stagte organiſierte Klaſſenmacht.“

Wird ſich da wirklich einer ihrer Leſer einreden laſſen, daß die
Internationale 252 oder 4, die Jnternationale der Nevolu-
tionsſabotage, dem Marxſchen Jdeal entſpricht oder nicht
die trotz der Hilferdinge machtvoll erſtarkende 3. Jnternationale?

Die Schweizer Parteipreſſe zur Jnternationale.
Das Züricher „Volksrecht“, deſſen Redakteur Nobs ſich ſoeben

von der Schweizer Linken losgeſagt hat, wird dennoch weiter im
Sinne der Linken redigiert. So bringt es zu dem jetzt ſtattfinden
den kantonal-züricher Bezirksparteitag einen Arttkel, in dem es
eindeutig weiter zum Kampf für die 8. Internationale aufruft.
Es ſchreibt:

Die bürgerliche Preſſe meldet: Der frühere Unabhängige
Landwirtſchaftsminiſter Hofer iſft, dem Beiſpiel von Ströbel,

„Es wird alſo möglich ſein, ſo ift zuverſichtlich zu hoffen, den
größten Teil der zur Verfügung ſtehenden Zeit der Vehandlung



in einer ernſten Warnung aus, indiſche Truppen nicht in anderen

r 4 4 7
dem Eintritt in die 8. e zu widmen.

es nur eine Vorentſ für den z xgrteitag. Für die kantonalzü aber fällt morgen
eits die Hauptentſcheidung (wenn auch noch nicht formell, ſo

materiell), von der es ob weiterhin außerhalb
er wirklichen revolutionären ernationale bleiben, weiter

der 2. und 8. ternationale hin und herpendeln,
eiterhin ohne einheitliche entierung in einem feigen Wenn

Aber verharren will oder ob ſie ſich entſchließen will, der ein
gen proletariſchen, der kommnn nternationale beizu
eten und daraus die politiſchen und organiſatoriſchen Konſe-

uenzen zu ziehen durch Umwandlung in eine wirkliche Kommu-
ſſtiſche Partei, die gewillt und fähig iſt, mit der Politik des
pportunismus zu brechen und über den revolutionären Klaſſen
ampf nicht nur Worte zu machen, fondern ihn tatkräftig und
atſchloſſen zu führen.
Wir ſind uns der Schwere dieſes Schrittes, und der Verant

ortung ihn zu empfehlen, bewußt. Wer ſeit mehr als fünfzehn
Jahren in der Partei gearbeitet und für ſie im ununterbrochenen
heftigen Kampfe geſtanden hat, der wird nicht leichtfertig
Hand dazu bieten, daß dieſe Partei von innen heraus zerſtört und
uns ihr eine neue Partei werden ſoll. Wer aber eben-
jalls ſeit mehr als gehn ren den Kampf gegen den Oppor-
inismus und gegen die Opportuniſten geführt und zum hundert
ſten Male ihre Taktik erfahren hat: daß ſie immer dann, wenn
die Maſſen ſich neuen Auffaſſungen zuwenden und ſie in die Tat
umſetzen möchten, ſich auch „grundſätzlich“ zu dieſen bekehren, um
ſie deſto beſſer ſabotieren zu können; der muß ſich auch heute zu
Ser Erkenntnis durchringen, daß kein anderer Weg offen bleibt,
s dieſe harte, aber klare Entſechidung. Der muß erkennen, daß
es ſich heute nicht um irgendwelche Bedingungen, ſondern um den
Kampf für und gegen die 8. Jnternationale, für und
gegen den Kommunismus handelt; daß, wer heute die 21 BVe-
dingungen und damit den Eintritt in die 3. Internationale ab-
lehnt, ſich Se Bedienſteten ihrer Feinde und damit zu ihrem
Feinde macht.
Möge die kantonalzüricher Partei mutig und entſchloſſen fich
zur 3. Internationale und zum Kommunismus bekennen. Des-
halb vorwärts zum Kampfl Gegen den Opportunismus! Für die
z. Kommuniſtiſche Jnternationalel Für die Weltrevolution!
Das ſei die Lofung.“

Inzwiſchen ſind Meldungen eingelaufen über das Abſtimmungs
ergebhnis auf dem Züricher KantonalParieitag. Danach haben
ſich für den Anſchluß an die Kommuniſtiſche Internationale
178 Delegierte entſchieden; dagegen ſtimmten 97.

Schacher um Miniſterſeſſel in Belgien.
Wir haben ſchon berichtet daß ſich die belgiſchen Sozialiſten für

die Beteiligung an der ierung ausgeſprochen haben. Mit
dieſem Beſchluß, der nach wochenlangen Beratungen zuſtande kam,
hat gleichzeitig die n ihre Zuſtimmung zu einer z h n
monatlichen ilitärd h geben. Dafür,daß nun alle Proletarier Belgiens 10 Monate lang Soldat ſein
müſſen, dürfen an der Regiexung, die aus 11 Mitgliedern beſteht,
ricr ſogenannte Arbeiterführer teilnehmen

Gegen Englands Orientpolitik.,
London 18. November. (RW.) zwei Artikeln in der

„Times“ teilt Agg. Khan, einer der höchſten mohamedaniſchen
Fürſten Jndiens, ſeine Anſichten über die gegenwärtig von Eng-
(and verfolgte Politik im Oſten mit. Sein erſter Artikel klingt

wenden, die nicht den Beifall Jndiens finden. Er meint, daß der
gegenwärtig von Großbritannien verfolgte Kurs die Jnder mit
Mißtrauen gegen das Verfſprechen Indien gewiſſe Do

aſiatiſchen Gegenden für t erln eit und für Zwecke zu ver

zu gewähren, erfüllt. Jm zweiten Teil ſeines

Ebert gegen den chnationalen Buck. In dem Beleidi
e des Reichspräſidenten Gbert und des preußiſchen
chaftsminiſters Brauns gegen den Geſchäftsführer der Deutſch

nationalen Volkspartei, Buck, i bekanntlich in erſter Inſtanz ein
freiſprechendes Urteil ergangen. Wie die „Dena“ von zuſtändigerSte e erfährt, hat der Reichspräſident zugleich im Namen ſes

Miniſters Brauns gegen dieſes Urteil Berufung eingelegt.
Amerikas Angſt vor dem Volſchewisnus. London, 20. Novem

ber. Nach einer Reutermeldung aus Waſhington hat Ameriko
nicht die Abſicht, England und Frankreich in der Frage der An-
erkennung der Sowſjetrepublik zu folgen. Es werde ſogar keine
Handelsbeziehungen mit Sowjet- Rußland aufnehmen. Die ame-

eine Drohung für das Gleichgewicht der Völker
der Welt bedeute.

Anch ſpaniſche Truppen in Litauen. London, 29, November.
Ciner Reutermeldung aus Madrid zufolge hat die ſozialdemo-
kratiſche Partei in Spanien gegen die Entſendung bon Truppen
nach Litauen Einſpruch erhoben.

6 Monate Gefängnis für Malons. London, 20. November.
Das dommuniſtiſche Unterhausmitglied Oberſt Malons
wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Er war der Auf-
reizung zum Aufruhr beſchuldigt. Da er Berufung einlegte, wurde
er vorläufig gegen Bürgſchaft auf freien Fuß geſetzt.

Ein Urteil gegen die „Freiheit“. Berlin, 20. November.
Wegen eines Artikels in der „Freiheit“ aus Anlaß des Attentats
gegen Hugo Haaſe, der den Juſtigbehörden Nachläſſigkeit in der
Aufklärung des Attentats vorwarf, wurde in der Reviſionsinſtander Schriftleiter des Blattes wegen übler Nachrede zu 1500 Mer

Geldſtrafe verurteilt. Das Urteil bedeutet eine unerhörte Un-
gerechtigkeit. Die Klaſſenjuſtiz wird um nichts beſſer, wenn man
ihre Kritik auf dieſe Weiſe zu unterbinden verſucht.

Eine zahme Reform. Berlin, 20. November. Der preußiſche
Kultusminiſter Häniſch hat in einem Erlaſſe die Zulaſſung der
Eltern zum Unterricht geſtattet, falls der betreffende Lehrer gegen
das Zuhören der Eltern in den Unierrichtsſtunden nichts einzu-
wenden hat.

Die engliſchen Gefangenen in Rußland. London, 19. Novem-
ber. Die engliſche Regierung hat geſtern eine Note Tſchit-

erhalten, aus der hervorgeht, daß ſämtliche en g-
iſche Gefangenen in Rußland auf freien Fuß geſetzt

worden ſind.

Aus der Partei.
Achtung, Genoſſen!

Am 24. Oktober 1920 iſt der Kurier Karl Szabo, nennt ſich
auch Schaber, mit wichtigem Material im Auftrage der KPD.,
Ungariſche Sektion Berlins, nach Wien geſchickt worden. Er iſt
von Berlin nach Paſſau gefahren, wo er auch, wie das unſere Paſ-
ſauer Genoſſen beſtätigten, angekommen iſt. Von Paſſau iſt er
dann nach München gefahren, mit der Betonen, er käme am
nächſten Tage zurück, was aber bis heute noch nicht der Fall iſt.
Ebenſo iſt er auch nicht an ſeinem Beſtimmungsort angelangt.
Da wir bis heute keine Nachricht von ihm erhielten, ihm jedoch
eine größere Summe Parteigelder anvertraut hatten, befürchten
wir das Schlimmſte.

Wir erſuchen euch dringend, auf die untenſtehenden Perſonal-
beſchreibungen zu achten und uns bei zweckdienlichen Anhalts-
punkten ſofort Veſcheid zukommen zu laſſen.

Karl Szabo iſt 24 Jahre alt, Ungar, ſpricht gebrochen deutſch
und iſt ſehr langſam im Sprechen, kleine Figur, Haar und Augene Naſe gebogen, das Haar kurz geſchnitten, ſehr blaſſes

Seſicht.Alle zweckdienlichen Angaben bitten wir an die Adreſſe: Ar-
beiter-Vuchhandlung, Berlin 80, Annenſtraße, zu richten.

Aus der Provinz.iß Englands, 4minionvorrechte
Artikels erklärt Aga Khan, die bolſchewiſtiſche Propaganda werde
in Indien durch die britiſche Politik und das Mißtrauen das man
den britiſchen Verſprechungen entgegenbringe, begünſtigt. Er
fordert den Rückzug der britiſchen Truppen gus Me-
ſopotamien mit Ausnahme von Basra und bringt die
Meinung zum Ausdruck, das die Araber ihre eigenen Angeſegen-
heiten ordnen wüxden, wenn man ſie unter ſich laſſe. Ferner
zweifelt er, ob ſich das Land als gewinnbringende Weizen und
Kornkammer erweiſen wird. Er fordert unbedingt eine Aen-
derung der britiſchen Politik in Perſien, aus welchem
Lande auch die engliſchen Truppen zurückgezogen werden ſollen.

Der Lohn des Verrats.
Engliſche Bergarbeiter gegen ihre Gewerkſchaftsführer.

Immer deutlicher zeigt ſich, wie groß die Erbitterung der reho
lutionären engliſchen Vergleute über die Gewerkſchaftsführer iſt,
die zum Abbruch des letzten Streiks beigetragen haben. Die
Vergarbeiter von Leigh bezeichnen einſtimmig die tung des
Gewerkſchaftsvorſtandes als Verrat und forderten ſeinen Rück

ſprachen dem Vorſtand ihretritt. Die Bergarbeiter von Bullere
Entrüſtung und Verachtung aus. Und in Hammilton drang ſo
gar eine große Maſſe von Arbeitern in das Bureau des Berg-
arheiterverhandes ein und nahm eine ſo drohende Haltung an,
daß man die Polizei holte. Die Poliziſten haben dann mit ihren
Gummiknüppeln die Arbeiter aus ihrem Bureau
vertrieben i Ein ſchlimmeres Los kann man wahrlich der
engliſchen Gewerkſchaftsbureaukratie nicht wünſchen, als daß die
Polizei ſie vor dem Proletariat ſchützen muß. Zwei der ein-
flußreichſten Angeſtellten des Bergarbeiterverbandes, Brace und
Hartshorn, haben ihre Poſten niedergelegt infolge der Kri-
tik, die die Arbeiter an ihrem Verhalten übten. Für Brace iſt
jedoch geſorgt; er wurde als „Sa tändiger in Arbeiterfragen“
in das Bergwer J berufen und erhält ein Jahresgehalt
von 2900 Pfund Sterking, das ſind 40 000 Goldmark. Man ſieht
daraus, wie hoch der engliſche Kapitalismus die Tätigkeit der
derren vom Geiſt der Amſterdamer Gewerkſchaftsiniernationgſe
einſchätzt.

Eine Reichskonferenz der ſozialiſtiſchen Kindergruppen.
Auf Jnitiative der Kommuniſtiſchen Jugend Internationale
findet am Sonntag, den 5. Dezember, morgens 8 Uhr, in
Berlin eine Konferenz der gegenwärtig in Deutſchland
iatigen ſozialiſtiſchen Kindergruppen und Sonntagsſchulen ſtakt.
Als Tagesordnung iſt vorgeſehen:

1. Bericht der einzelnen Delegierten über das Weſen und den
Stand der Kindergruppen ihres Ortes.

2. Die Vereinheitlichung und organiſatoriſche Zuſammenfaſſung
der in Deutſchland w. Kindergruppen.Die Erweiterung der „Dresdner KinderZeitung“ Zu einer
allgemeinen evtl. Schaffung einer neuen Kinder-
zeitung.Stellungnahme zu der internationalen Konferenz der Kinder-
gruppen in Wien, Mitte Dezember.

Die Stunden der Konferenz ſing ſo gewählt, um den Delegierten
zum Parteitag der Kommuni e rtei und den Delegierten
zum Jugendkongreß, ſoweit ſie Intereſſe für dieſes Gebiet haben,
Gelegenheit zur Teilnahme zu bieten.

Anmeldungen zum Kongreß und nähere Auskunft darüber durch
den Verlag Junge Garde', Berlin O 2, Stralauer Straße 12.

Notizen.
Erhöhung der Kinderzulagen der Veamten. Das Reichskabinettet deſchoſſen, dem Keicherat und dem Reichstag eine Vorlage wegen

Erhöhung der Kinderzulagen der Beamten zugehen zu laſſen.
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Eine gebrochene Hochburg.
Wir hatten mitgeteilt, daß in einem einzigen Orsverein des

Delitzſcher Kreiſes die Antibolſchewiſten es verſtanden hatten, von
vornherein unſere Anſchauung über die Internationale und die
ſtrittigens Parteifragen den Mitgliedern dieſes Ortsvereins vor
zuenthalten. Das war in Güntheritz, wo unter der treuen Ob
hut eines Lagerhalters mit aller Gewalt verhindert werden ſollte,
daß auch unſere Meinung den Mitgliedern vor oder nach dem
Parteitag mitgeteilt wurde. Zu der erſten Mitgliederverſammlung
nach dem Parteitag ließ man unſere Genoſſen, die erſchienen waren,
nicht reden, ſondern entfernte ſie mit roher Gewalt aus dem Saal.
Nachher brüſtete ſich dtr Zeitzer „Volkshote“ und der Halliſche Ab-
leger der „Leipziger Volkszeitung“ mit dem glorreichen Siege“
in Güntheritz.Jetzt werden ſie ſich wohl nicht mehr brüſten! Denn ſo ſchnell
wie in Güntheritz haben die Herrſchaften überhaupt noch nicht aus-
geſiegt. Das brutale Vorgehen in der Mitgliederverſammlung hat
der unbeſchränkten Macht der Rechtsungabhängigen einen tödkichen
Stoß verſetzt. Die Mitglieder fragten ſich, warum man denn mit
aller Gewalt verhindern wollte, daß die linke USP. in Güntheritz
ihre Meinung darlegte. Wir veranſtalteten zuſammen mit der in
Schladitz Güntheritz beſtehenden Ortsgruppe der PD. am Buß-
tag eine öffentliche Verſammlung, in der Genoſſe Scholem
(Halle), derſelbe, den man wuterfüllt vorher aus der Mitaglieder-
verſaminlung gedrängt hatte, über das Thema ſprach „Warnum iſt
die Mehrheit der US. für die 3. Jnternationale?“ Die Verſamm-
lung war glänzend beſucht, ſo gut, wie ſeit langer Zeit noch nie eine
Verſammkung in Güntheritz. Saal und Tribüne waren voll beſetzt.
Faſt alle Mitglieder der USP.,, die man, ohne ſie viel zu fragen,
zu Antibolſchewiſten geſtempelt hatte, waren erſchienen. Gerade
das brutale Vorgehen in der Mitgliederverſammlung war die beſte
Reklame für unſere Verſammlung geweſen. Genoſſe Scholem
ſchilderte eingehend die Gründe, die die Mehrheit der USP. auf
dem Halliſchen Parteitag bewogen hatten, ſich der Kommuniſtiſchen
Internationale anzuſchließen. anweſenden Arbeiter von
Güntheritz und Umgebung, die man bisher nur mit den antibolſche-

wiſtiſchen Phraſen der i
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„Leipziger Volkszeitung“ gefüttert hatte,
wurden ſehr nachdenklich, als ſie die guten Gründe der Anhänger
der 3. Internationale hörten. Schon der brauſende Beifall am
Schluß des Referats zeigte, daß viele durch die Gründe des Re-
ferenten überzeugt worden waren. Nun kam die Diskuſſion., und
das famoſe Ortsbönzchen, das beim Ransſchmeißen ſo ſchnell bei
der Hand geweſen war, hätte nun zwar nicht mit der Fauſt aber
in ſachlichen Darlegungen die Meinung der Antibolſchewiſten ver
treten können. Aber ſiehe da, der tapfere Herr hatte es vorgezogen,
nicht zu erſcheinen was den aller ſchlechteſten Eindruck auf die an-
weſenden Arbeiter machte. Genoſſe S ch o le m forderte die Ge-
noſſen, die man für die rechte USP. ohne jede Aufklärung mit Be
ſchlag belegt hatte, auf, nun einmal ohne viel Umſchweife zu ſagen.
velchen Paragraphen der Bedingungen ſie nicht anerkennen könn-
ten. Darauf ſtellte ſich heraus, daß die meiſten der Anweſenden
überhaupt gar nicht wußten was in den Bedingungen ſtand. Sie
wurden darüber anfgeklärt, und als die Verſammlung beendet war.
wurde ſofort eine Mitgliederverſammlung der Vereinigten USP.
und KPD. veranſtaltet. Nicht weniger als 25 Genoſſen ſchloſſen
ſich allein während der Verſammlung unſerer Partei an; ſie er-
klärten uns, daß es ihnen wie Schuppen von den Augen gefallen
ſei. Es traten ſogar Gemeindevertreter aus Schladitz mit zu uns
über. Da unter den Uebergetretenen ſich ſehr tätige Genoſſen be-
finden, fo ſteht zu erwarten, daß im weiteren Verlaufe der Arbeit
ich noch viele Genoſſen eniſchließen werden, die Konſequeng aus

rikaniſche Regierung ſei der Anſicht, daß der Bolſchewismus M

Veigtſedt. „Den Beg, ſchnekl reich zu werden. Unkee
dieſer Spitzmarke haben wir vor einiger Zeit mitgeteilt, wie eine
Gutsbeſitzersfran ſich mehrere Enten angeeignet hatte. In der
„Arterner Zeitung' leſen wir folgende „Berichtigung“, die äußerſt
hu e oriſtiſch wirkt Die 3 Enten, nicht 5 Stud, waren ſchon wieder
holt in unſerem Gemüſegarten, ſo auch am betreffenden Tage.
Um nun dieſe für immer fernzuhalten, hette ich den Hofhund, wel
cher aber unglücklicherweiſe 2 Sinck kaputtbiß. Die le whigie an
hab ich aber voll und ganz entſchädigt, indem i ihr 2 Gänſe
chenkte, wozu ich rechtlich nicht einmal verpflichtet war. Den Ein

fender des „Volksblattes“ möchte ich warnen, mich zu beleidigen,
ich müßte mich ſonſt an das Gericht wenden. Voigſtedt. Frau

inna Lorenz.
Nur eine Frage: Warum hat die Frau Gnuisbeſitzerin ſich nicht

noch am gleichen Tage, als das Abhandenkommen der Enten durch
die Ortsſtelle bekanntgemacht wurde. gemeldet, Huern erſt nach
drei Wochen ihr gekränktes Ehrgefühl entdeckt und die Leidtragen-
den ſo großmütig entſchädigt?Telitzſch. Jn der am 15. d. M. abgehaltenen Kartellſitzung,
in welcher ſämtliche Betriebsräte, Vertrauensleute, ſowie d

i

tionäre des Kreiſes Delitzſch anweſend waxen, hielt Genoſſe Bowitzky
Halle) einen Vortrag über die Wirtſchaftliche RäteOrganifation und
ihre Stellung zu den Gewerkſchaften. Ein oſſe ſtellte die Anfrage,
ob ſich die anweſenden Betriebsräte auf revolutionären Boden ſtellen
wollen. Einſtimmig nahmen ſie einen diesbezüglichen Antrag an.
Genoſſe Bowitzky wies darauf hin, wie notwendig es ſei, ſofort pro
viſoriſche Gruppenräte zu wählen, welche dann die Wirtſchaſts Gruppen
bis zum Reichswirtſchaftsrat und von da wieder zurück bis zu den
Gruppenräten die Kontrolle der geſamten Produktion überwachen
und ſomit die ſo tief gefunkene wirtſchaftliche Lage wieder heben.
Hierauf wurden die proviſoriſchen Gruppenräte gewählt, deſſen Vor
ſigender Genoſſe Kotze aus Delitzſch iſt.
Nanmburg. Kartellſitzung: Ts wurde Aera öber

die Frage der politiſchen Arbeiterräte, der Kartoffelverſorgung, ge
ſprochen: Durch eine Urabſtimmung in den Gewerkſchaften wurde
feſtgeſtelli, daß ſich z der Naumburger Arbeiter für die Wabl der
politiſchen Arbeiterräte erkärt hat. Jn der Ausſprache über die
Kartoffelverſorgung wurde ein Schreiben eines Landwirtes ver
leſen, worin die Arbeiter aufgefordert werden, die Kartoffelſchie-
bungen zu unterbinden. Kollege Wipprecht wies darauf hin,
daß die Eiſenbahner die Kontrolle des Verkehrs durchzuführen bha-
ben, wobei ſie von der übrigen Arbeiterſchaft unterſtützt werden
müſſen. Nur ſo können die Kartoffelſchiebungen unterbunden
werden. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Delegierte Fritzſche mehr
Kartoffeln geholt hat, als ihm zuſtehen, er hat ſich, um die Kar-
toffeln zu erlangen, ſehr rigoros benommen, dafür wurde ihm mit
roßer Majorität ein Mißtrauen ausgeſprochen. Jm Verfchiedenen

agte Kollege Fickert den Kartellvorſtand an, indem er ihm Un
el vorwarf und beankragte, dem Vorſtand ein Mißtrauens-
votum auszuſprechen. Den Anklagen gemäß ſtellte die Sitzung dem
Vorſtand mit übergroßer Majorität ein Mißtrauensvotum aus.
Es wurde dann ſofort ein neuer Vorſtand gewählt; beſtehend aus
den Kollegen Ficker, Scharf, Pilz, Hoffmann.

Weißenfels. Konſum vereins Generalverſamm-
Zehn Tage nach dem Stattfinden dieſer Verſammlung

ſchreibt im Jeitzer neuantibolſchewiſtiſchen „Volksboten“ der ehe-
malige Vorſißende des Aufſichtsrates der Genoſſenſchaft eine Kritik,
die ſo lügenhaft und gemein iſt, daß fie ſich ſelbſt verurteilt. Etwas
Derartiges iſt für den „Volksboten“ natürlich ein gefundenes
Freſſen. Der berühmte Redaktionsſchwanz des Zeitzer Komikers
fehlt natürlich nicht. Nun zur Sache ſelbſt. Zunächſt iſt all das
richtig, was über die Bildung einer kommuniſtiſchen Oppoſition in
der Genoſſenſchaft geſagt wird. Und daß die Oppoſition notwendigiſt, hat ſich aus der dihherigen Tätigkeit des Auffichtsrates er
vor allen Dingen in der Sabotage des Betriebsrates der Genoſſen-
ſchaft und der Auffaſſung über die Mankofrage der Lagerbalter.
Wir kämpften gehe dieſe Richtung! Perſonen ſcheiden dabei für
uns völlig aus. Wenn nun in dem Bericht geſagt wird, daß die
Regie gut klappte, um die Meinung Andersdenkender zu unter
drücken, ſo darf wohl feſtgeſtellt werden, daß von einer Regie über
haupt nicht die Rede ſein konnte, weil die Zuſammenſetzung der
Generalverſammlung ganz einfach ſo war, daß,
Freund oder Feind, jeder einzelne die Tätigkeit des tsrates
verurteilen mußte! Und nun hat der Druckfehlerteufel böſen Un
ſinn gemacht: der Artikelſchreiber liebt die Selbſtbeweihräucherung:
ſiehe Verſammlung, ſiehe ſeine Artikel. Alſo ſchreibt er: „Lautloſe
Stille herrſchte im Saale bei den geſchickten Ausführungen des

Vorſitzenden des Auſſichtsrates, welche, verbunden mit den vrak-
tiſchen Erfahrungen auf dem Gebiete des Genoſſenſchaftsweſens,
ſelbſt bei den „Radikalſten“ tiefen Eindruck machten.“ Nicht ge
ſchickte“, ſondern „ungeſchickte“ Ausführungen muß es
heißen Und der Eindruck, den wir davon hätten, war wahrlich
tief, nämlich ſo: Hier hat einer geſprochen nein, gefaſelt, der
vollkommen unfähig iſt. Vorſitzender des Aufſichtsrates zu ſein.
Wo er ſich ſeine praktiſchen genoſſenſchaftlichen Erfahrungen ge-
ſammelt haben will, iſt ſchleierhaft. Feſt ſieht nämlich, daß der
guie Mann faſt ſämtliche Sitzungen und Arbeitsabende ge
ſchwänzt hatl O, du armer Auguſt! Sogar die eigenen Freunde
ließen ihn ſitzen, mit Ausnahme von zweien, die ſich nach beſten
Können mitblamiert haben. Nun muß dem Artikelſchreiber auch
noch paſſieren, daß er dem Herrn Berndi Dinge in den Mund legt,
über die er überhaupt nicht geſprochen hat. Ueber die Unterdrückung
des genoſſenſchaftlichen Betriebsrates und das fenterrevolutionäre
Verhalten des Aufſichtsrates ſprach Genoſſe Wagner, der die
Politik des Aufſichtsrates kenngeichnete und kritiſierte. Er hatte
faſt ausnahmslos die ganze Verſammlung auf ſeiner Seite. u
ſtützt wurde Genoſſe Wagner ſogar durch die Angeſtellten der Ge-
noſfenſchaft. Und da kam es denn vor, daß der liebe Auguſt mancher
Lüge überführt wurde. Gerade umgekehrt ſpielten ſich die Dinge
ab, wie der „Volksboten“ Bericht das hinſtellt. Die politiſche
Naivität und Kindsköpfigkeit iſt auf ſeiten des Aufſichtstates zutage
getreten. Eine größere Demagogie und Schwindelhaftigkeit, wie
ſie der „Volksboten“- Artikel auftweiſt, iſt kaum denkbar. Wenn nun
geſchrieben wird, ein großer Teil der Verſammlnunasbeſucher hätte
angewidert und angeekelt, die Verſammlung verlaſſen, ſo iſt auch
das eine gemeine Lüge; denn diejenigen, die vor Schluß der Ver-
ſammlung weggingen, waren auswärtige n die mit dem
Zuge forimußten. Und ſo gehen die Verdrehungen ellenlang
weiter. Schade um den Raum, der verſchwendet werden muß, dieſes
Lügengewebe zu zerxeißen. Am beſten, man läßt dieſe Aucharbeiter
führer in ihrem Schmutz und Dreck allein und ſtraft fie mit Ver-
achtung. Zu bedauern ſind nur diejenigen Proletarier, die folchen
Leuten immer noch binterherlaufen.

Weſteregeln (Bez. Magdebura). Aus der Partei. Unſere letzte,
gut deſuchte Mitgliederverſammlung nahm den Bericht von der Kreis
generalverſammlung und vom Bezirkstag durch den Genoſſen Ledder-
boge enigegen. Den Bericht vom Parteitag in Halle gab Genoſſe
Ehle (Magdeburg). Folgende Reſolntion wurde einſtimmig an
genommen

Die Verſammlung ſtellt ſich einmütig hinter die Mehrheit des
Parteitages und erkennt den Zentralvorſtand Däumig-Hoſf-
mann als rechtmäßig an. Wir begrüßen, daß der Anſchluß an
die 3. Jnternationale vollzogen iſt, dem min die Vereinigung des
revolutſonären Proletariais in der Vereinigten Kommnniſtiſchen
Partei folgen muß.

Zur Preſſe und Organiſativnsfragen wurde feſtgeſtellt, daß die
Magdeburger Volkszeitung reſtfos abbeſtellt und an deren Stelle

das Halliſche Volksblatt“ geleſen wird. Es iſt Pflicht eines jeden
Genoſſen bis zum Quartalsbeginn (1. Jannar) einen nenen Leſer zu
gewinnen. Sorgt dafür, daß ener Lokalblatt, der „Weſteregelner
Anzeiger' dieſe Giſtpflanze, aus den Arbeiterwohnunyen reſtlos ver-

des neuen Kreis und Bezirkevorſtandesſchwindet. Die Adreſſen
wurden bekanntgegeben.

zu vollenden. Die Ver
cie muß pollhogen

ihrer radikglen Geſinnung zu zighen. Alſo es iſt Schluß mit der
menſchewiftiſchen Hochhurg in Süntheritz. Nach der öffentlichen
Verſammlung zogen viele Arbefter vor das Haus des Bönzchens
Praufe und demonſtrierten dem Feigling, daß die Güntheritzer Ar
heiterſchaft ſich von ihm nicht mehr, dumm machen läßt. Jetzt haben
der Zeitzer „Volksbote“ und die „Bockſtimme“ das Wort zu Klage-
liedern, denn mit den Jubelhymnen wird's wohl aus ſein.

KPD. an unſerem

Ziel! Einig im Kamphl
Veran wortlich für Politit, Parteinachrichten, Wirtſchoftlcdes, Tewery
Dr. Viktor Stern für Lokales Werner holem: fär Aus der Provigg. Gr

Dresden und Angetung 6 Bohlat für Unter nfür Anzeigen: Friv Aroh; Verlag: Vellediatt. G. w. b. H. 54
ſah D. v. b. S., ſämtlich in Halle.

Parteigenoſſen Jetzt gilt es, das Werk

einigung der USP. n v rem F onwerden, damit wir zu eder Stunde gktionsfählg ſind. inig im

V

n leich obAufſi
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Langendorf Fbergreißlan
den 24. November, abends 8
Diskuſſionsabend ſtatt.
gültigkeit beiſeite und denkt:

Achtung Genoſſen
Uhr, findet im GaſthofGenoſſen und Genoſſinnen legt die Gleich

Mittwoch. gangen.
Lorbeer“ ein vollſtän dig

geklärten
im Bilde,

Arbeiter, welche vo

Zu dem verhrechenfördernden Geſindel.
wodurch die armen Wedderſtedter

iſt es wahrlich
exiſtiert,

Jch bin ja
unauf-
untenn ihnen und den anderenm n Wiſſen iſt Macht. 9 ſtehenden ruchlofen Verbrechern ſich dazu verleiten ließen, für den Todes. An dWedderſtedt (Kreis Quedlinbhurg). Sie dro wen Seit t Reoinmuniemus zu ſtimmen. Nur dadurch, daß ſie von euch ver folgen 7 Name

in unſerem Ort einige Genoſſen fanden, die eine Ortsgruppe d 4 det wurden taten ſie es. Aber zum letztenmal ergeht die
S ins Leben riefen und jetzt ſogar ſich der Jniernation ung Ehe Sie dazu kommen, Ihre Aktion zu vollenden, ſind von Roheit.anſchloſſe n, werden unſere Genoſſen mit Drohbriefen und kart J rledigt Wenn Sie ſich vorſtellen, einen Spaßmacher vor ſich

übverſchüt tet. Mit welch einem feigen, reaktionären Verbrecher- zu habe n ſind Sie im Jrrtum; denn Sie müſſen ſich vorſtellen,
geſindeli wir es in unſerem Ort zu tun haben. geht ans folg daß wir ihnen weit überlegen ſind. Jch bitte Sie daher, ſich die tion und wenn
Brief hervor, den wir im Wortlaut wiedergeben: „Neuerdings ſind Sache nochmals reiflich zu überlegen, denn andernfalls erfolgt Mitteln.
Sie nach umgehenden Geſprächen zu den Kommuniſten überge-! die ſchon öfter angekündigte Drohung, erſchoſſen zu werden. Uns

m m o mVerſammlungs Anzeiger U6P9Halle und éueß

Fehretariat: Harz 42-44 Jimmer 25Wochentags geöfſnet von l und 4--7 iſt.
Sonnabends nachmittags geſchloſſen.

Fernſprecher 1473. 5348
e

7 nstag. den 23. November, abends
Uhr. im Volkspark:Sinn des gesamt. Vorstandes.

Die KPD. ist arg eingeiaien.

Der Vorſtand. (Lemchk).

Rönige]eine

ieten Jhnen dieKüngtler les neuen programm

Tr Fintritt: Wochentags 1.50 Mark.
DZZDZ

JIchtung?
An die Zewohner von Halle u. Umgeg

Wer ſpart zu Weihnachten
Leutchen. Leutchen, ich ſag es leiſe,
zahle immer noch die höchſten Tagespreiſe,
fur amtliche Rohprodutßten, Lumpen,
Metalle. Felle und Papier,
wer ſparen will bringe es zu mir.

Kupfer Kilo 11,00 12,00 MkRotauß 11.00 12.00
Meſſing Kilo 4,50-5.00
Blei 3,50 3,60Zink 00 3,10Ciſen 0,40 1,00Strumpfwolle Kilo 13,00Lumpen Kilo 1 .00 1,50
Zeitungen, Bücher. Knochen, Wein undSektaaſchen uſw. KHaninch enfelle, trocken.

Kilo 23 Mk. Hafenfelle (Winter), Stü10--12 Mk. Fiegenfelle fe nach Größe.

Kurt Zönl,
Kleine Ulrichſtraße 26, im Hof.

Bilte genau auf die Nr. 26 zu achten.

rtit tig Kopf ſilsS e Garantie e erie
ſ. Brut, Wanzen, Flöhe b. Menſch. u.

eher étunde

Läuſe Tier. „Eekolda“, p. geſch. M. Wund.
unſchädl. Verk.Seirarig. Steinweg 10.

Reilst. 37. Ammendort: Halleschest. 34

ff b J Adel J D
rie. grüne Heringefrische Rratznnder

S frische Fluss echtesowie alle Sorten Seefische

h eintrattenden Zufuhren empfiehlt:Friedrich Krahmer,
eigss- und Seetisen- Hanoiung.

rischerplan 3. Fernsprecher 6205uarüiidn Verkaui am Wochenmarkt. Fernspr. dort 6600.

Knsichtskarten
empfiehtt Volksbuchhandlung, Harz 4244.

e.non c M
ärstaufführnng!

Der r 2. Sensations-Film W der
Bioskop-Klasse 20/21

Die Tophar-Mumle,
Eine spannende Tragödie

in 4 Akten und 1 Vorspiel.
Vortührung: 4.45 6.50 9.00 Uhr.

BIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIDDDDIHierzu: Das tolle Lustspiel 5355
t Veras Elfersucht.

In der Hauptrolle: Vally Vera.
Wocehentags: Einlaß 31 Beginn 1 Uhr.

Sonntags: 3 Uhr.

manzenge TWengumerheſing M itteilungsblatt

d. kommunalen Berainngoſtelle des
Bezirksſekretariats U. S. P. Halle.
Wichtig für alle in den kommunalen Körperſchaften

tätigen Genoſſen.
Erſcheint allmonatlich zum Preiſe von 25 Pf.
Für GStadtverordnete, Gemeindeverteter, -Vor-
ſteher, Amtsvorſteher, Kreistagsvertreter uſw.

ein Berater und Wegweiſer in allen
kommunalvpolitiſchen Fragen.

Zu beziehen durch das

Bezirksſekretarigt U. 6. P. Hulle, Harz 42-44.

BI
Täglich:

Das Kußverhot
Riedermeier- Filhnm Operette
unter Mitwirkung von ln ersklassigen Klasflern.

5.30 S 45.Vorführung: 5355
IAIBXXNIIIII

Frauen.
Schauspiel in fünf Akten mit
Luclwig Trautmann Grete Lund.

Vorführung 4.10 7.25.

Geſetz über Betriebsräte
mit Wahlordnung und Anhang.

Erläutert von S. Aufhàäuser,
Preis 4,80 Mk. Porto 40 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger des Volks-
blattes Halle und die
Volksbuchhandlung alle g. 6., Harz 42 44

zu vernichten.
irgendeinen d zu unternehmen.

Briefe aber lernen und erkennen,
Mittel geben kann als den rückſichtsloſen Kampf gegen die 9

Gegen die
näre Gewalt der Arbeiterklaſſe!

eine“Kleinigkeit, ſolches rotes Geſindel, wie es vie
Wagen Sie es um Gotteswillen

Sie ſind ſamt und ſonders d
Mörder des hieſigen arbeitenden Volkes.“n u iſerer Vorſtandsmitglieder.

daß es für ſie kein ander

es ſein muß, mit den in dem Briefe angeprieſ
konterrevolutionäre Gewalt die

erholen ſichdurch den regelm

Leipziger Straße 88.

Einen ungeunhnten Erſolg haben die
Aufführungen d. gewalt. Abenteurertilms

Whltechapel
Londoner Verbrecherviertel).

Nach den Berichten der Londoner Polizeiakt.
6 Akte voll Spannung und Sensation.

In den Hauptrollen:
Hans Mierendorf, Kar] Clewing, Grit Hegesa.

Vorführung: 4.10 6.20 8.30,

Der Kuchenfritze, Lustspiel in l Akt.

Kinder und Erwachſene
äßigen Gebrauch

r Oetkers Eiwetß Nahrung

Alte Promenade Ia.

DasMonument., Ausstattungs-Filmwerk

Hecdlinl, die Wausserträgerin.
Nach einer Novelle von Gustav Meyring

Der Mann auf der Flasthe,
6 farbenprächtige spannende Akte

mit Fritz Greiner, Grit Hegesa,
Vorführung: 4.40 6.50 10.

Der Wilderer,
Lustspiel in 3 Akten.

Die neuesten Wochenberichte,.
Beginn 4 Uhr.

5356 Wochentags bis 5 Vhr kleine Preise bei vollem Programm.
Beginn 4 Uhr.

Sigöincher eraunlü von ehe an uns
halte mit gelbumränderten Lebensmittelſcheinen,

ferner Verkauf an alle Haushalte von Milch-
pulver, Milchſüßſpeiſe, Malzertrakt und Roßrot-

und -Leberwurſt
in der Talamtſchule, am Dienstag, den 23. Novem
ber 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
I--5000., vormittags von 8-12 Uhr und die Jnhaberder Rummern 5000 nachmittags von 26 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an
tede Perſon der Haushalte mit nrrangeren
Lebensmittelſcheinen 100 Gramm Weizenmehl zum
Preiſe von 30 Pf. für 100 Gramm, ferner an ſedePerſon aller Haushalte 100 Gramm Milchpulver
zum Preiſe von 1,60 Mk. gfür 100 Gramm, 2 Pakete
Milchfüßſpeiſe zum Preife don 1,10 Mk. für 2 Pakete

Doſe WMalzertrakt zum Preiſe von 4,30 Mk. ſowie
Kilodoſe Roßrot oder Leberwurſt zum Preiſe

von 5,00 Mk abgegeben werden.

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am Dienstag, den 23. November.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 43501 bis
45 000, vormittags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber
der Nummer 45001 bis 480(00, nachmittags von
2--6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes werden

Mk. abgegeben.

W'olfen D
Zur nachhaltigen Hebung des Obſtbaues wird

die Ausbildung beſonderer Obſtbaumwärter angeregt
Für die Teilnahme an den Lehrgängen können Bei
hilfen gewährt werden. Perfonen, die an einem
Baumwärterlehrgang teilnehmen wollen werden
erſucht, ſich umgehend im hieſigen Gemeindeamt(Sekretariat) zu melden.

Wolfen, den 19 Rovember 1920.
Der Gemeindevorſteher.

115 Gramm zum Preiſe von 1,00

Schröder.

Poſtſcheckamt Leipzig Nr. 16105. Parteichritten än. J Verram der gar

r I Händler Extrapreise!

ger kg Mk.

S Knochen e 1900

ſafſlnerlestr. qq.

Sortierbetrieb

Jel. 6237.

Halle (Saale).

3

u h

Rfolle
8

Händler EKxtrapreise! v

T M

Bücher ung
keſtungen

arbeiter, Zahlſtelle Halle

Den Mitgliedern zur
Nachricht, daß der

ollege

Gottlob 6tein
imAlter von 81 Jahren.
ſowie der Kollege

Eduard Stroh
W Alter von 59Jahrendurch den Tod aus
unſerer Mitte geriſſen
wurden. 5337
Wir werden ihrer in

Ehren gedenken!

Die Hrtsverwaltung.

Dank.
Für die liebevolle
Teilnahme beim Be
gräbnis ihrer Tochter

Lieselotte
ſagt auf dieſem Wege
ihren herzlichſten Dank
Oppin, d. 20. 11. 1920.

Familie
Fr. Walter Jun.

Sonntag früh entlaufen.

Bitterfeld
Speiſefettverteilun

für die Woche vom 21 bis 27. November 1920,
Jn der Woche vom 21. bis 27. November d J.

werden 100 Gramm Auslandsſchmalz an die Ver
S r n ausgegeben. Der Kleinverkaufs-
preis beträgt 19,60 Mk. fe Pfund.

Bitterfeld, den 19. November 1920.
Der Krgiegnsſchuß des Kreiſes Bitterfeld,

tammer, kommiſſ. Landrat.

Butterverkauf.
Butter wird in dieſer Woche Sonnabend und Mon-

tag verteilt Ziyzgegenen werden 25 Gramm zum
Preiſe von 75 P Knauer, Kramer, Läſſing,
Lange, Lübke, Mehlig, Meſſerſchmidt, Mier, Möll
hof Naſemann, Naundorf, Vetzold, Reinboth,Schleifer, Schmok, Schulte, Schröder, Stahl.
„„Fangerhaufen, den 20. November 1920.

31 Der Magiſtrat.Steuerzahlung.
Die Staats und Gemeindeabgaben für das dritte

Viertel (Oktober Dezember 1920) ſind innerhalb acht
Fpapen an die unterzeichnete Kaſſe einzuzahlen. Nach
Ablauf dieſes Zeitraumes erfolgt zwangsweiſe Bei-treibung. ieſe Bekanntmachung vertritt die Stelle

des Mahnzettels, 2832Sangerhaufen, den 19. November 1920.
Städtiſche Steuerkaſſe.

Sangerhausen

Alle MNode-Zeltungen

empfiehlt die

be Kurbid.EinPosten abgelagerte
Verkaufe von heute an das9 re m Kilo zit 550 bei 10Kilo
5.25 bei 100 Kily 5

(grosses Vasson) *2826
billig abzugeben.

Carl Bemme Naehf.,
Ecke König- u. Landwehrstyr. l

Erſttlaſſig KarbidT Tiſe
ſampen äußerſt billig 50

Kurbid Wurmstici,
Merſeburger Str. 163.

Hohe Belohnung
Schäferhund (eelſuchefarbin

Wiederbringer oder
zweckdienliche Angaben hohe Belohnung

Gustav Helirung, Dorotheenstr. 7.

h Dachrichten t

Am Suvnnabendmorgen, den 20. November
verſchied nach kurzem Krankenlager im
60. Lebensfahre mein lieber, guter Mann. unſe
treuſorgender Vater, Schwieger und Großvater

Oswie Selmar
Jn tiefer Trauer:

Witwe Anna Selmar geb. lieban u. Kinöen

Beerdigung Dienstag 23 Uhr, Südfriedho

g
de

Aus dieſem Brieſe
ſpricht eine fürchterliche Angſt und zugleich ein ungeheures Mat

Unſere Genoſſen von Wedderſtedt können aus d

a
revol t D.

d

E
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Nr. 273. 31. Jahrgang.

Entwurf der Organiſationsſatzungen
der Vereinigten Kommuniſtiſchen

Partei Deutſchlands
(Sektion der Kommuniſtiſchen Jnternationale).

(Vorgelegt von der proviſoriſchen Zentrale der KPD. und USPD.)
Mitgliedſchaft.

S 1. Mitglied der Partei kann jede Perſon werden, die Pro-
gramm, Satzungen und die Beſchlüſſe der Partei und der Kom
muniſtiſchen Jnternationale als für ſich bindend anerkennt.

Aufgaben der Mitglieder.
8 2. Die Parteimitglieder haben die Pflicht, im Sinne der

Grundſätze und Taktik der Partei zu wirken und deren Beſchlüſſe
durchzuführen. Sie haben ſich in den Betrieben und in allen Kör-
perſchaften, in denen die Partei die Arbeit der Kommuniſten für
notwendig hält, insbeſondere in den Gewerkſchaften, Betriebsräten
und Genoſſenſchaften zuſammenzuſchließen und einheitlich in eng-
ſter Verbindung und im Einverſtändnis mit der zuſtändigen Par-
teiorganiſation unter den Arbeitern der Betriebe und den Mitglie-
dern der genannten Körperſchaften für die kommuniſtiſche Be-
wegung zu wirken.

Jn den Betrieben haben ſich die zur kommuniſtiſchen Betriebs-
fraktion vereinigten Mitglieder einen Fraktionsvorſtand zu wählen,
der jederzeit zurückberufen werden kann.

Aufbau der Partei.
g 3. Die Vereinigte Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands baut

ihre Organiſalſdn nicht nach Wahlkreiſen, ſondern nach Wirt
ſchaftsgebieten auf, die zu Bezirken zuſammengefaßt werden.

Ortsgruppen.
s 4. Die Grundlage der Bezirke bilden die Ortsgruppen, die

ſich je nach ihrer Größe in Diſtrikte und Straßengruppen gliedern
und zu deren Führung Diſtriktsleitungen und Straßenvertrauens-
männer von den Diſtriktsverſammlungen und Straßengruppen ge-
wählt werden.

Die Ortsgruppen bauen ſich auf den Diſtriktsorganiſationen und
kommuniſtiſchen Betriebsfraktionen auf, ſie geben ſich eigene
Satzungen, die der Genehmigung durch die Bezirksleitung unter-
liegen.

g 5. Zur Erledigung der politiſchen und organiſatoriſchen Auf-
gaben der Ortsgruppe wird ein Vertrauensmännerkörper von der
Mitglieder- oder Vertreterverſammlung der Ortsgruppe gewählt.
Die Vorſchläge dazu ſind von den vereinigten kommuniſtiſchen Be
triebsfraktionen oder deren Vorſtände und den Diſtriktsverſamm-
lungen zu machen. Ferner delegieren in den Vertrauenmänner-
körper die kommuniſtiſche Fraktion der Betriebsräte, der Gewerk
ſchaften, der Konſumgenoſſenſchaften und der Gemeindeparlamente,
ſowie die Abteilung für die Frauen und die Jugendagitation ihre
Vertreter.Zur Leitung der Ortsgruppe wählt die Mitglieder- und Ver
treterverſammlung der Ortsgruppe nach den Vorſchlägen des Ver-
trauensmännerkörpers einen Vorſtand, deſſen Mitglieder die Par-
teiarbeit am Orte verantwortlich zu führen haben.

Die Zahl der Mitglieder und die Zuſammenſetzung des Ver-
trauensmännerkörpers und des Vorſtandes richtet ſich nach der
Größe und der wirtſchaftlichen Struktur des Ortes und iſt durch die
örtliche Satzung zu beſtimmen.

Bezirke.
s 6. Organe der Bezirke ſind der Bezirkstag und die Bezirks

leitung. Die höchſte Jnſtanz des Bezirkes iſt der Bezirkstag, der
nach Bedarf zuſammentritt. Der Bezirkstag ſetzt ſich zuſammen
aus den Delegierten der Ortsgruppen, die entſprechend der nach-
gewieſenen Mitgliederſtärke die ihnen zuſtehenden Delegierten in
Mitglieder- oder Vertreterverſammlungen wählen. Nur die ge
wählten Delegierten ſind ſtimmberechtigt. Der Bezirkstag ſetzt für
die organiſatoriſchen Angelegenheiten des Bezirks eigene Satzun
gen feſt, die der Genehmigung der Zentrale unterliegen, er wählt
die Bezirksleitung, deren Mitglieder die politiſche und organi-
ſatoriſche Leitung des Bezirks verantwortlich auszuüben haben.
Die Beſchlüſſe des Bezirkstages ſind für alle Mitglieder des Be
zirks bindend.

Parteitag.
s 7. Der Parteitag iſt die höchſte Jnſtanz der Partei, er ent

ſcheidet über Programm, Satzungen und die internationalen Ver
bindungen der Partei, ſowie über alle grundſätzlichen und taktiſchen
Fragen. Seine Beſchlüſſe ſind für jedes Parteimitglied bindend.
Der Parteitag tritt nach Bedarf, mindeſtens aber einmal im Jahre
zuſammen. Der Parteitag ſoll nicht mehr als 300 Delegierte um-
faſſen. Die Zahl der auf die einzelnen Bezirke entfallenden Dele-
gierten wird von der Zentrale nach den am vorletzten Vierteljahrs
abſchluß vorhandenen Mitgliedern, für die Beiträge gezahlt und an
die Zentrale anteilig abgeführt worden ſind, feſtgeſetzt. Jedem
Bezirk ſteht mindeſtens ein Delegierter zu. Die Wahlen zum Par-
teitag erfolgen in den Mitglieder- oder Vertreterverſammlungen
der Orte, die je nach der Zahl der im Bezirk zu wählenden Dele
gierten zu Wahlgruppen zuſammengelegt werden können.

Auf dem Parteitag haben Stimmrecht nur die gewählten Dele-
gierten. Mit beratender Stimme nehmen am Parteitag teil: die
Mitglieder der Zentrale, des Zentralausſchuſſes, der Reviſionskom-
miſſion, der Vorſtand der Reichstagsfraktion, die Parteitags-
referenten und die geladenen Gäſte.

Zentrale.
s d. Ler Parteitag wählt zur politiſchen und organiſatoriſchen

Leitung der Partei und zur Kontrolle ſämtlicher Organe und Funk-
tionäre eine Zentrale, deren Mitglieder Angeſtellte der Partei ſind.
Die Zentrale gliedert ſich in ein Organiſationsbureau und ein

Beilage zum Volksblatt.
politiſches Bureau, die getrennt oder gemeinſam tagen. Die Be
ſchlüſſe der beiden Bureaus wie die der Geſamtgzentrale ſind für
alle Mitglieder der Partei bindend.

Zentralausſchuß.
S o. Zur Erledigung wichtiger Angelegenheiten und Kontrolle

der Zentrale wird ein Zentralausſchuß vom Parteitag gewählt,
zu dem die Mitglieder von den Bezirken vorgeſchlagen werden. Den
Bezirken bis zu 20000 Mitgliedern ſteht 1 Vertreter, den Bezirken
über 20 000 Mitgliedern ein zweiter Vertreter, über 50 000 Mit-
gliedern ein dritter Vertreter zu. Der Zentralausſchuß tritt nach
Bedarf, mindeſtens aber alle drei Monate zuſammen. Er hat das
Recht, Ergänzungswahlen für die Zentrale vorzunehmen und übt
die Rechte des Parteitages aus, wenn deſſen Einberufung aus poli
tiſchen Gründen unmöglich iſt.

Reviſionskommiſſion.
S 10. Für die Kontrolle der Kaſſenführung der Zentrale wählt

der Parteitag eine aus fünf Mitgliedern beſtehende Reviſions-
kommiſſion, die mindeſtens vierteljährlich einmal die Kaſſen-
führung der Zentrale zu prüfen hat.

Parlamentsfraktion.
S 11. Parteimitglieder, die in parlamentariſchen Körperſchaften

der Kommunen, Provinzen, Länder oder des Reiches tätig ſind, ſind
ihrer zuſtändigen Parteiorganiſation und deren Leitung verant-
wortlich, der die Kontrolle und der beſtimmende Einfluß über dieſe
Tätigkeit zuſteht. Bei Differenzen iſt eine Eentſcheidung der Zen-
trale oder des Fentralausſchuſſes bis zum Zuſammentritt des
Parteitages für die Parlamentsmitglieder bindend.

Die in den Parlamenten tätigen Mitglieder können jederzeit von
der Zentrale oder dem Zentralausſchuß zurückgeruſen werden. Sie
haben vor ihrer Wahl eine Blankovollmacht für die Mandats-
niederlegung zu unterſchreiben und ſie der Zentrale oder der Be
zirksleitung auszuhändigen.

Beiträge.
S 12. Der Parteitag beſchließt einen Mindeſtbeitrag, zu dem

die Ortsgruppen Zuſchläge erheben können, die von der Bezirks-
leitung genehmigt werden müſſen. An die Zentrale ſind min-
deſtens 30 Prozent aller erhobenen Beiträge (einſchließlich der Zu-
ſchläge) abzuführen. Die übrige r der Beiträge zwiſchen
Bezirksleitung und Ortsgruppen beſtimmt der Bezirkstag. Die
Abrechnung hat vierteljährlich zu erfolgen.

Angeſtellte der Partei
F 13. Die Anſtellung der Begfrksſekretäre, Redakteure, Agi-

tatoren und Geſchäftsführer kann nur im Einverſtändnis mit der
Zentrale erfolgen. Die Anſtellung von Sekretären und Hilfskräften
in den Ortsgruppen unterliegt der Genehmigung der Bezirks-
leitung. Sämmtliche Angeſtellte kännen jederzeit von ihrem Poſten
abberufen werden. Bei allen ſtellungen hat die Zentrale das
Einſpruchsrecht, bei Differenzen entſcheidet der Zentralausſchuß.

Preſſe.
8 14. Die geſamte politiſche und taktiſche Haltung der Partei-

preſſe unterſteht der Kontrolle der Zentrale. Alle Aufrufe und
ſonſtigen Veröffentlichungen der Zentrale ſind von allen Partei-
zeitungen aufzunehmen.

Ausſchlußverfahren.
8 15. Wer gegen Programm, Satzungen oder Beſchlüſſe der

Partei und der Kommuniſtiſchen Jnternationale verſtößt, wird aus
der Partei ausgeſchloſſen.

Ausſchlußanträge können durch die Mitgliederverſammlnungen,
die Bezirksleitungen oder die Zentrale der Partei geſtellt werden.
Die Entſcheidung fällt die Bezirksleitung, in deren Bezirk das aus-
zuſchließende Mitglied wohnt. Wird gegen den Beſchluß der Be
zirksleitung nicht innerhalb von zwei Wochen Einſpruch bei der
Zentrale der Partei erhoben, ſo iſt der Ausſchluß endgültig.

Wird rechtzeitig Einſpruch erhoben, ſo hat die beteiligte Bezirks-
leitung ein Schiedsgericht von 7 Perſonen einzuſetzen, von denen 5
durch die Zentrale und je 2 durch den Angeſchuldigten und die
antrag.ſtellende Organiſation innerhalb von 2 Wochen zu be-
ſtimmen ſind.

Es kann in dieſem Verfahren auf Erteilung einer Rüge, Aber-
kennung der Parteifunktionen oder Ausſchluß erkannt werden.

Die Wiederaufnahme eines Ausgeſchloſſenen kann nur erfolgen,
wenn die Organiſation, die den Ausſchluß beantragt hat, vorher
gehört worden iſt

Reichserwerbsloſenkonferenz.
Die Vertreter der Erwerbsloſen Deutſchlands fanden ſich vom

14. bis 17. d. M. in Berlin zuſammen, um für dieſen Teil der
leidenden und kämpfenden Arbeiterklaſſe organiſatoriſch die Fäden
enger zu knüpfen und in grundſätzlicher und taktiſcher Hinſicht eine
beſſere geiſtige Grundlage zu ſchaffen, als wie ſie bisher beſtand.
Nach dem Auf und Ah innerhalb der Erwerbsloſenbewegung, be
dingt durch die parteipolitiſchen Gegenſätze, die im Austrag in der
Erwerbsloſenbewegung. einen geradezu idealen Boden fanden und
andererſeits durch die Verkennung der Bedeutung der Grwerbs-
loſenfrage von allen Arbeiterorganiſationen, waren die Voraus-
ſetzungen dafür die denkbar ſchlechteſten. Um ſo höher iſt der
trag dieſes Kongreſſes für die geſamte Arbeiterklaſſe einzuſchätzen.
Das, was die Erwerbsloſen aus eigener Kraft bis zu dieſer Etappe
geleiſtet haben, muß von den im Betrieb ſtehenden anerkannt wer
den und darüber hinaus beſtimmend für ihre Stellung in der
Frage der Arbeitsloſizkeit werden. An dieſer Stelle wurde ja ſchon
auf die Bedeutung und zugleich auf die ungeheure Gefahr dieſer
Frage für die geſamte Arbeiterſchaft hingewieſen.

Wie die geſamte Arbeiterklaſſe, ſo ſtehen heute die Arbeitsloſen
in erhöhtem Maße wor der Alternative: Kämpfen und leben oder
kangſam des Hunggxrs zu ſterben. Dadurch erhielten die Verhand-

Halle (Saale), 22. November 1920.

lungen von vornherein eine ernſte Note und über die kleinen und
formalen Dinge hinweg packte der Kongreß das Problem in ſeiner
z en Tiefe und Breite, wie es eben nur gepackt werden kann.
dach ernſthaftem Ringen blieb als Ertrag nachfolgende Ent-

ſchließung:
„Der Reichskongreß der Erwerbsloſenräte Deutſchlands erklärt,

daß alles Elend und alle Not der Erwerbsloſigkeit eine Folge des
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft iſt. Die zuſammenge-

rochene kapitaliſtiſche Ordnung und damit das Elend der Er
werbsloſigkeit zu beſeitigen iſt nur möglich, wenn die Arbeiter-
ſchaft geſchloſſen die kommuniſtiſche Wirtſchaftsweiſe erkämpft.

Dieſer Kampf kann ausſichtsreich nur geführt werden, wenn die
Erwerbsloſen in Verbindung mit allen Arbeiterorganiſationen
wirtſchaftlicher und politiſcher Natur zuſammengehen und dieſe
dafür gewinnen, daß die in ihnen vereinigten Maſſen Schulter an
Schulter mit den Erwerbsloſen kämpfen.
Die Kampfgemeinſchaft beider Teile des Proletariats muß als

einziger Ausweg aus dem Elend der Gegenwart erſtrebt werden,
das in ſeiner Steigerung, beſonders der wachſenden Arbeitsloſig-
keit, das ganze Proletariat bedroht. Von dieſen Vorausſetzungen
ausgehend, erachtet es der Kongreß für notwendig, daß die Er-
werbsloſen aller Orte die Verbindung mit den in Frage kommen-
den Organiſationen aufnehmen, verlangen, daß den Crwerbsloſen
eine ihrer Zahl und Bedeutung entſprechende Vertretung ein-
e wird, weiter, daß ihnen die materielle und volle moraliſche
interſtützung zuteil wird. Die Eingliederung der Erwerbsloſen in

die Klaſſenkampforganiſationen des Proletariats t unter Be
dingungen zu geſchehen, die den Erwerbsloſen die notwendige
geiſtige und organiſatoriſche Selbſtändigkeit gewährleiſtet.

Das Ziel des Kampfes der Frwerbsloſen iſt die kommuniſtiſche
Geſellſchaft. Als Gegenwartsforderungen, deren Durchſetzung ein
Teil des Kampfes iſt, durch den ſie ihrem Ziele näherkommen,
ſtellen ſie auf: eine menſchenwürdige Erxiſtenz, die durch Arbeits-
beſchaffung oder Unterſtützung in der Höhe des Exiſtenzminimums
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft abgerungen werden muß

n dieſem Kampfe lehnen ſie diegreformiſtiſchen Methoden ab
und ſtellen als grundſätzlich einzuhaltende Taktik auf. daß die For-
derungen der Erwerbsloſen durch die Aktion ihrer Maſſe durchzu-
ſetzen ſind in Verbindung mit den arbeitenden Klaſſengenoſſen in
den Betrieben, wobei die Ausdehnung derſelben zur Geſamtaktion
des Proletariats anzuſtreben iſt.

Die Auslöſung des Kampfes um die Kontrolle der Produktion
iſt die nächſte Aufgabe der geſamten Arbeiterſchaft, beſonders der
Arbeitsloſen.

Der Erwerbsloſenkongreß fordert von den Erwerbsloſen zur
Löſung der revolutionären Aufqgaben, der Erwerbsloſenbewegung
ihre ganzen Kräfte anzuwenden und ſich von dem Bewußtſein lei-
ten zu laſſen, daß der Kampf gegen den das Proletariat mit Elend
und Untergang bedrohenden Kapitalismus zum Siege führt, venn
Kühnheit, Ausdauer und revolutionäre Klarheit jeden Einzelnen
beſeelten und die geſamte Maſſe einig und geſchloſſen auf den Plan
tritt.

Der Kongreß nahm weiter klipp und klar Stellung zu den Ver
hältniſſen innerhalb der Erwerbsloſenbewegung Berlins, die
ihren Tiefpunkt durch die Vorgänge in der Vetriebsrätekon
ferenz vom Montag erreicht haben dürfte. Hierzu kam folgender
Antrag zur Annahme:

Der REK. nimmt Kenntnis von den Vorgängen in der Ver-
ſammlung der Betriebsräte Groß-Berlins. Der REK. verurteilt
das Vorgehen eines Teiles der Berliner Arbeitsloſen, der zur
Störung der Vollverſammlung der Betriebsräte GroßBerlins ge
führt hat. Der REK. erklärt:

Welche perſönliche Vorſtellung die Arbeitsloſen haben, iſt bei
der Aktion nicht entſcheidend, objektiv wirkt ſolches Vorgehen konter-
revolutionär und iſt daher zu verurteilen. Das Verhalten eines
Teiles der Berliner Arbeitsloſen trennt die Arbeitsloſen von den
arbeitenden Brüdern in den Betrieben und ſchafft zur Freüde der
Konterrevolutionäre den Kamp der Arbeiter unter ſich. Der
REH. appelliert an die breiten Maſſen der Berliner Arbeitsloſen,
ſich von der Führung dieſer Leute loszuſagen, um dem Kampf
Schulter an Schulter mit dem übrigen Proletariat die Wege zu
ebnen.

Der REK. ſpricht aber weiter aus, daß das Verhalten der kriti
ſierten Arbeitsloſen erklärbar iſt aus der Paſſivität der großen
Maſſe der eitenden und deren Vertretung. Soll dem LVox-
kommen ähnlicher Vorgänge der Boden entzogen werden, iſt es
Pflicht der Arbeitenden, aus ihrer Paſſivität bherauszurreten nung
aktiv mit den Arbeitsloſen den Kampf gegen das kap'italiſtiſhe
Syſtem aufzunehmen.

Jn der Frage des Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzes, das nun zum
dritten Male gezeugt wird und eine Neuanflage, nur in verſchlechs

terter Form des Hilfsdienſtgeſetzes werden ſoll, wurde wie frlgt
Stellung genommen.

Der REK. erklärt erneut, daß er dem früheren, wie den im Eunt-
ſtehen begriffenen Geſezentwurf über Erwervbs'oſenveriteerung
grundſätzlich ablehnt und jede Diskuſſion darüber ſür überflüſſig
hält. Der REsK. iſt der Anſicht, daß die augenebli dlichen volitiſchen
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe es unmöglich nacken, die Frage
der Arbeitsloſigkeit unter dieſen Vorausſetzungen zu löſen.

Vom Reichsarbeitsminiſterium, von dem die Arbeitsloſen nichts
gutwillig mehr erwarten können, erhielt die Delegation, die der
Kongreß ſchickte, zu allem Ueber?luß, die höhnende Antwort durch

Regierungsrat Sehfeld: die Arbettsloſen könntenmit den jetzigen Unteritützungsſätzen ganz gut le
ben! Jn der Frage der Arveits nöglichkeiten und Arbeirsbeichafs
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fung machte derſelbe Herr ein Geſtändnis, was noch ein ger Er-
gänzungen bedarf. Und zwar ſoll ein Vertrag beſtehen zwia
ſchen Reichsregierung und Sprtenergani ſation
der Gewerkſchaften, in dem die Regierung Celdgeber und
der andere Teil An trrggeber in der Form iſt denn un le wen
Mangels an Betriebsmitteln leidende Unternehmungen Aufträge
erhalten und damit die ſchönſte Gelegenheit haben, fette Profite u
machen, und der andere Teil angeblich Produkte für die Mit-
glieder der Gewerkſchaften, von denen aber die Arberrerllaſe in
ihrer Geſamtheit nichts merkt. Genaue Aufklärung iſt dringend
geboten! Der Kongreß nahm hierzu wie folgt Stellung: Der
REK. nimmt mit Entrüſtung Kenntnis von der ableßnenden Hal
tung des Reichtags, gegenüber den berechtigten Forderungen der
Erwerbsloſen auf Arbeit und ausfömmliche Unterſtützung.

d rer
m

Vom vergifteten Blut.
Von der Gicht weiß jeder, daß ſie zu Siechtum, zu ſchweren Ver

krüpp lungen der Glieder und in ſchlimmen Fällen auch zum Tode
führen kann.Daß aber au.h Rheumatismus, ſelbſt wenn er gar nicht beſonders
heftig auſtritt, eine Lebensgefahr bedeutet, wiſſen nur wenige.

Es entwickelt ſich dabei eine Entzündung des Herzens.
und derDie weitere Folge iſt die Entartung des Herzmusfels, der

Leidende hat un ſtatt einer Krankheit deren zwei, den „harmloſen
aber ſehr läſtigen Rheumatismus und den ſehr gefährlichen und noch
viel läſtigeren Herzfehler, der ſehr plötzlich oder auch unter qualvollen
Leiden zum Tode führen kann

Angeboten wird ja viel gegen Gicht und Rheumatismus, und Haus
mittel gibt es wie Sand am Meere. 4

Es wäre ungerecht, zu ſagen. daß die meiſten dieſer Mittel nutzlos
ſeien, im Gegenteil, die meiſten wirken bald mehr, bald weniger
ſchmerztindernd, wenn auch nur auf kurze Zeit.

Aber mit einer kleinen Linderung der Schmerzen allein iſt die Ge
fahr, daß das Leiden ſich für Lebenszeiten einniſtet, nicht im geringſten
gemindert, wenn die Unſachen nicht beſeitigt werden. Dieſe liegen in
einer Vergiſtung des Blutes mit der zurückgehaltenen Harnſäure, die

im geſunden Körver in Harnſtoff umgewandelt und durch die Nieren
ausgeſchieden werden.

Der Befreiung des Blutes von Harnſäure dient das ſeit Jahren
bewährte und in welen Tauſenden Familien hochgeſchätzte Gichtoſint.

Wie ſchnell und, zuverläſſig es wirkt, darüber liegen ſo viele An-
erkennungen vor, 'daß ſie eine ganze Anzahl dicker Hefte füllen, die
bei mir jederzeit: während der Geſchäftsſtunden eingeiehen werden
können.

Da ſie alle ungefähr dasſelbe bekunden (auffällige Abnahme der
Schmerzen ſelb in veralteten Fällen nach kurzem Gebrauche von
Gichtoſint, dann Wiedertehr der Berweglichkeit, gänzliches Verſchwinden
der Krantheitseeſcheinungen, herzlichen Dank), ſo ſei hier nur eine
wiedergegeben:

Jch litt ſeit vielen Jahren an heftigem Rheumatismus, bin jetzt
75 Jahre alt. der mir zuzeiten die größten und unerträglichſten
Schmerzen und. Qualen bereitete und mich manchmal völlig lähmte.
Sämtliche mir empfohlenen Mittel ſchlugen nicht an. So hatte ich
auch im Herhſt des Jahres 1916 ganz beſonders wieder darunter zu
leiden, hatte, ſhon drei Wochen hindurch unt r gräßlichen Schmerzen
im Bette gelegen und war faſt völlig gelähmt, als zufällig meineTochter de gern von Jhren Gichtoſint Tabietten entdeckte. Wir
ſchrieben ſofdrt darum, hatten jedoch wenig Hoffnung, daß dieſelben
helfen würden, denn wir hielten es für ein Reklamemittel ohne viel
Erfolg. Doch in der Not verſucht man ja alles. Aber Jhr Gichtoſint

wirkte Wunder bei mir! Wie groß war mein Enſtounen, als ich
nach etwa 8 Tagen das Bett ſchon wieder verlaſſen konnte und über-
haupt meine ganzen Schmerzen von Tag zu Tag nachließen und
meine Glieder wieder gelenkig wurden.

Hochachtungsvoll K. W., Hannover.
Teilen Sie mir auf einer Poſtkarte Jhre genaue Adreſſe mit, und

und weitere
kämpfung.

Ich bitte kein Geld mitzuſchicken und werde auch nachträglich keines
für die Probekur fordern. Jch wih weiter nichts, als beweiſen, daß
Gichtoſint mit allen den kleinen Mittelchen, welche vorübergehend
eine Beſſerung vortänſchen, nichts gemein hat und daß es volles
Vertrauen verdient. Wenn Sie ſich davon genügend überzeugt haben,
werden Sie ſich gerne eine Monatskur Gichtoſint für 13,50 Mk. aus
der nächſten Apotheke holen.

Wer nach der Gratiskur wirklich Bedarf dafi
denn die Nachfrage iſt groß.

General-Depot der ViktoriaApottzeke, Berlin A 360,
Friedrichſtraße 19.

Gichtoſint iſt auch in anderen Apotheken zu haben, insbeſondere i
Halle in der Niederlage: Bahnhofs Apotheke. *262

Aufklärung über Jhr Leiden und ſeine erfolgreiche Be

ir hat, ſchreibe ſofort,

r

ich ſende Jhnen ganz koſtenlos ein ausreichendes Quantum Gichtoſint



Der Hinweis der Regterung auf die r der erungmit den Gewerlſchafte rer beweiſen dem Kongre neue
den Verrat dieſer Bureankratie, deren Haltung der ongeeß als
derräteriſch brandmarkt. Er wird dieſe en rungserklärung den

Arbeitermaſſen zur Beurteilung unterbreiten.
Nachdem ein chäfteführender Reichs ausſchu

war,
gebildet

und mit dem Gelöbnis für die ſoziale Revolution!

Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. November 1920.

Mietzinsſteigerung um 30 Prozent.
Vom Kreisſundikus Dr. Hauswald wird uns geſchrieben
Jn den hiefigen Tageszeitungen war vor einigen Tagen eine

redaktionelle Notiz zu inden, wonach die Hausbeſitzer von dem
ſtädtiſchen Mieteinigungsamt ermächtigt worden ſeien, die Mieten
um 30 Prozent zu ſteigern. Dieſe Notiz trug für den Sachkundigen
offenkundig den Stern el der Unrichtigkeit und um die Verwirrung
zu beſeitigen, die an dieſer Notiz nicht nur in der a adt Halle,
ſondern auch zu erberrichem Teile auch in den ben ten Ge-
meinden Büſchdorf, Diemitz, Ammendorf, Nietleben dadurch
entſtanden ift, ſeien hier einige Worte zur Erklärung geſagt.

Die preußiſche Höchſtmietenverordnung vom 9. Dezember 10919
läßt Mietzins ſteigerungen auf die am l. Juli 1914 gezahlte Frie
densmiete bis zu W Prozent zu. Demgemäß iſt im Saalkreis be
ſchloſſen und eine Mietzinsſteigerung um 20 Prozent zugelaſſen
worden. Jm Stadrtkreis Halle iſt ein derartiger Beſchluß bisher
nicht gefaßt, und desfalls ſieht die Verordnung vor, daß der zu
ſtändige Bezirksausſchuß, einzugreifen habe. Das iſt am vorigen
VDienstag, den 16. November. geſchehen, ſchon daraus ergibt ſich,
daß die vordem veröffentlichten „Ermächtigungen“ keine Ermäch-
tigungen ſein konnten, zum mindeſten nicht allgemeiner Art. Tat-
ſächlich hat das ſrädtiſche Mieteinigungsamt ſeit Monaten die
Praxis beiolat. 25 Prozent Mietſteigerung zuzulaſſen und dieſes
über die preußiſche Höchſtmietenverordnung hinausgehende Ver-fahren mit der Begründung gerechtfertigt bzw. zu rechtfertigen ge

ſucht, daß die Höchſtmjetenverordnung im Stadtkreis nicht gelte, da
ein allgemeiner Beſchluß, welche Steigerung erfolgen ſolle, von
der Stadtverwaltung bisher nicht gefaßt ſei und der Bezirksaus-
ſchuß zu der Sache noch nicht Stellung genommen habe.

Der Vorderſats „daß die Höchſtmietenverordnung im Stadtkreis
Halle nicht gelte“ iſt zweifellos unrichtig und wird in dieſer Faſ-
ſung vom ſtädtiſchen Mieteinigungsamt auch nicht aufgeſtellt ſein,
nunmehr aber iſt die Stellungnahme des Bezirksausſchuſſes erfolgt
und dem Vernehmen nach das Verfahren tatſächlich ſo geregelt, daß
allgemein eine Steigerung der Mieten um 30 Prozent in der
Stadt Halle zugelaſſen worden iſt, aber dafür die Anwendung des
S 10 betr. Reparaturkoſtenzuſchläge ausgeſchloſſen worden iſt. Ob
dieſe Regelung dem Geſetz, dem Willen des Geſetzgebers entſpricht,
erſcheint zweifelhaft, indes dieſe Frage ſteht hier nicht zur Er-
örterung. Das aber erſcheint notwendig, das die Hansbeſitzer
darauf hingewieſen werden, nunmehr auch die zum Teil längſt und
dringend erforderlichen Reparaturen an nud in den Häuſern vorzu
nehmen bzw. vornehmen zu laſſen, da ſonſt Rechte und Pflichten
ungleich verteilt wären. Dem Recht des Hanusbeſitzers auf 30 Pro
zent Mietgzinsſteigerung entſpricht die Reparatur und Jnſtand-
haltungspflicht der Häuſer und Wohnungen, 'onſt ſetzt ſich der
Hausbeſitzer den im Bürgerlichen Geſetzbuch ſtatuierten Rechts
folgen aus, insbeſondere der Klage auf Schadenerſatz oder Selbſt
beſeitigung der erhebli rn Mängel durch den Mieter auf Koſten
des Hansbeſitzers nach fruchtloſem Ablauf einer vom Mieter ge-
ſetzten Friſt.

Diß hierbei nach Treu und Glauben verfahren werden muß, iſt
ſelbſtverſtändlich der Mieter wird heutigentags, in der Zeit un
geheurer überteuerter Preiſe für Tapeten, Fußbodenfarbe uſw.,
ſeine Wünſche auf ein Mindeſtmaß zurückdrängen müſſen, doch hat
alles ſeine Grenzen, und dieſe liegen im Rahmen des objektiven,
billigen Ermeſſens, welches der oberſte Grundſatz der Rechtſprechung
der Einigunsämter iſt.

So wird ſich auch ein Ausgleich zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen
Stadt und Landkreis finden laſſen, der den Intereſſen der Haus
beſitzer und Mijeter in den dicht um Halle gelegenen Ortſchaften des
Saalkreiſes entſpricht.

Die Antibolſchewiſtiſche Liga
fühlt ſich durch die Veröffentlichung des Spitzel Materials in unſerer
Nummer vom 15. November getroffen. Sie ſchickt uns folgendeBerichtigu na

Es iſt nicht wahr, daß die Kulturliga eine ausgedehnte Spitzel
tätigkeit vetreibt. um Material für einen Rechtsputſch zu ſammeln.
Es ift nicht wahr, daß ſie als Beauftragte des Kapitalismus ver
ſucht, Korruption unter die Arbeiterſchaft zu bringen. Der von
Jhnen veröffentlichte Fragebogen ſtammt nicht von der Knulturliga;
ebenſo wenig hat die Liga einen Studenten aus Halle veranlaßt,
dieſe Bogen unter der Arbeiterſchaft des Geiſeltales zu verbvreiten.“

Die übrigen Mitteilungen, die uns von der Antibolſchewiſtiſchen
Liga zugehen und die nicht in die Form einer Berichtigung gekleidet
ſind, beſagen, daß die Liga „partei und r neutral
ſei. Für jeden Sozialiſten iſt das natürlich Unſinn, denn es gibt
keine Gemeinſchaft, die ſich mit öffentlichen Dingen beſchäftigt und
die de ſagen darf, ſie ſei parteipolitiſch neutral. Das iſt entwederroſenrote Jdeologie oder Bauernfang (meiſtens das Letztere
Aber nicht das iſt ja hier die Haupiſache! Wenn abageſtritten wird,
daß der Student im Auftrage der Liga das Material verbreitet hat,
ſo iſt das eine ſehr einfache und »fannte Methode. Tatſächlich
ſind die Fragebogen aber verbreiter orden! Keine Berichtiguna
wird uns in der Ueberzeugung wankeno machen, daß die „Liga“ zum
Schutze der Dentſchen Kultur eine der übelſten Erſcheinungen unſeres
öffenti chen Lebens iſt, weil ſie unter der Maske des Unparteiiſchen,

verſucht, den Arbeitern die Notwendigkeiten des Kampfes gegen das
nertum zu verſchleiern.

Auf zur Jugendverſammiun g.

Die Ortsgruppe Halle der Kommuniſtiſchen Jugend ruft für
morgen, Dienstag, abend 7 Uhr zu einer öffentlichen Verſammlung
nach dem „Volkspark“. Ein Jugendgenoſſe wird über das Thema
„Die Jugend und der Befreinngskampfder Menſch
heit“ ſprechen. Alle Jugendorganiſationen, verbände und der
gleichen, die mithelfen wollen, die Menſchheit aus der ſelbſt
geſchaffenen Sackgaſſe und aus den Klauen des Kapitalismus zu
befreien aber auch jene, die die morſchen Früchte unſerer Geſell
ſchaft nicht mehr genießen wollen und dieſe Auswüchſe durch irgend
welche Reformen zu ändern hoffen, ſind eingeladen. Zeige Ju-
gend, ganz egal wo du augenblicklich politiſch ſtehſt, durch Mafſen-
beſuch, daß dich ein Eckel vor unſerer heutigen Seſellſchaft erfeeßzt
hat, und der heilige Wille zu einem geſunderen Neuaufban in dir
lebt. Die Kommuniſtiſche Jugend will den Weg zum Nengufbau
zeigen. Darum erſcheint all, Freunde und Gegner unſerer Gedan
ken. Die Diskuſſion, die je dem zugebilligt wird, die ja überh upt
nur wünſchenswert iſt, ſoll und muß Klarheit ſchaffen. Um ſo
bewußter können wir dann den Weg beſchreiten, der uns, und ſei
er noch ſo ſteinig, unſerem hohen Ziele, der freien Menſch
lichkeit, entgegenführt.

Die Fabriksrbeier hiekten arg 11. Novemher ihre ſüenergl

dem ein 16gli Aktionsausſchuß wurde,ſchloß der Kongreß Tagung mit Erkenntnis

Geſchäftwer den Revpiſionebericht ga h Jn eine lebhaften Tebatte wurde
dus Verhalten Giltels. der fich de Rechtsunahhängigen ange-hat, ſcharf kritiſiert. de der Behandlung des Punkies

rbandeange legenheiten wurde dann folgende Reſolution an-
genommen

„Die OQuartalsverſammlung Fabrikarbeiterverbandes derDahlſtelle Halle ſtelll den l en e ſtellten das ſchärfſte
Mißtrauen aus und erklärt, denſelbe v nicht die Arbeit
leiſten zu können, die zu einer dende Fortentwicklung in wirt-

chaftlicher und politiſcher Hinſicht erforderlich iſt. Sie fordert
ie geſamten Qrisangeſtellten auf, ihre Konſequenzen zu ziehen.

Sie fordert,
eine erkerordentliche Generalverſammlung einberuft, ſpäteſtens
bis Dezember 1920, mit der Tagesordnung: Neuwahl der ge-
ſamten Ortsverwaltung.“

Gittel verteidigte ſich in ſeinem Schlußwort nicht ſachlich,
ſondern dadurch. daß er gegen einen Kollegen perſönliche An

fſe erhob. Es entſtand ein ßrebfr Tumult und die radikalen
gen die in der großen Mehrheit waren, verließen den Saal,

ſo daß die Verſammlung nicht zu Ende geführt werden konnte.Die Reſe: ution war ſchon vorher mit großer Mehrheit angenom-

men worden.

Religionsunterricht
iſt ein Mittel, den Nachwuchs im Sinne derpeelſewe Weltordnung zu erzieben. Darum:

Heraus mit den Kindern aus
dem Religionsunkterricht!
e

Metallarbeiterverband. Die Betriebsräte und Vertrauens
leute werden erſucht, heute abend 7 Uhr im „Volkspark“ beſtimmt
zu erſcheinen, da die Tagesordnung äußerſt wichtig iſt. Mittwoch
abend 7524 Uhr im „Volkpatk“ Vortrag von Herrn Profeſſor
n (Vorſitzender des Schlichtungsausſchuſſes) über die
Einſtellung und Entlaſſung nach dem Betriebsrätegeſetz. Ver-
ar ſtaltet wird dieſer Vortrag von der Gauleitung des Zentral-
verbandes der Angeſtellten, welcher auch die Miiglieder der
übrigen Organiſation dazu einladet. Wir bitten, unſereKollegen, der Einladung zu diefem wichtigen Vortrag zahlreich

Folge zu leiſten. Die Ortsverwaltung.
Poſt und Telegraphenbeamten, Diätare, Telegraphenarbeiter,

Handwerker, Poſthelfer und -helferinnen! Diens a g. den 23. No-
vember, abends 725 Uhr, in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“, Karl-ſtraße 14: öffentliche Ver ammlung. Tagesordnung:
„Das Beſoldungsgeſetz und die wirtſchaftliche Lage der Poſt- undan iwhenbeamien und Diätare.“ Referent: Poſtſchaffner Scherff

en
Die Mitgliederverfammlung der KPD. findet nicht Dienstag,

den 23. ſondern Mittwoch, den 24. November, wegen anderer wich-
tiger Angelegenheiten ſtatt.

Auswanderung. Die Zweigſtelle Halle des Reichswanderungs-
gamtes teilt uns mit Aus der Briefkaſtennotiz einer hieſigen
Zeitung entnehmen wir, daß Anfragende, die Auskunft über Aus
wanderungsmöglichkeiten uſw. wünſchen, an das Reichswande-
rungsamt in Berlin verwieſen worden ſind. Wir nehmen Gelegen
heit, darauf hinzuweiſen, daß mit dem Städtiſchen Arbeitsamt,
Salzgrafenſtr. 2, eine Nebenſtelle des Reichswanderungsamtres ver-
bunden iſt, die für den öffentlichen Verkehr von 10 bis 1 Uhr ge-
öffnet iſt und auch auf ſchriftliche Anfragen hin Auskunft erteilt.

Die Abgabe von Brennholz. Es wird darauf hingewieſen, daß
zur Verbeſſerung der Kohlenverſorgung unſerer hieſigen Verbrau-
cher aus ſtädtiſchen Beſtänden der Ortskohlenſtelle jede Menge
Kiefern Brennholz (vorjähriger Einſchlag) „bgegeben wird und
zwar zu folgenden ermäßigten Preiſen: ab Lager Sophienhafen:
ungeſchnitten, in Rollen und Scheiten per Zentner 11,50 Mark; ge-
ſchnitten, zirka 20 Zentimeter lang, ver Zentner 12,25 Mk. ge
ſpalten, alſo ofenfertig, per Zentner 13 Mk. Bei Abnahme von 20 vis
100 Zentnern weitere 25 Pfennig per Zentner Ermäßigung, bei Ab
nahme von mehr als 100 Zentnern erfolgt beſondere Preisverein-
barung. Bündelholz, fein geſpalten, große Bündel per Stück 2 Mk.;kleine Bündel per Stück 0,80 Mk. Auf Wunſch wird die Anliefe-
rung frei Gelaß gegen beſondere Berechnu ng des Betrages bis zu
1,75 Mk. pro Zentner übernommen. Der Verkauf an Selbſtabholer
erfolgt im Lager Sophienhafen (Tel. 4653) in der Zeit von 168 Uhr
vormittags bis 124 Uhr nachmittags. Ebenſo werden Stafetvfähle,
Stangen, Latten uſw. im Lager (Hafen) in jeder Menge abgegeben.
Beſtellungen auf Brennholz zur Anlieferung frei Haus ſind an die
Ortskohlenſtelle, Markt 22 I (Tel. 7651) mündlich oder ſchriftlich
zu richten. Die zum Vorzugsvreiſe mit 10 Zentnern geſchnittenenBrennbolz zu vheliefernden Kriegsbeſchädigten uſw. wollen ſick
unter Vorlage der ihnen zugeteilten Holgkarten: 1. bei Selbſtab-
holung mit der Lagerverwaltung der Ortskohlenſtelle, Hafen-
ſtraße; 2. bei gewünſchter Anlieferung frei Haus mit der Orts-
kohlenſtelle, Zimmer 4, bald möglichſt in Verbindung ſetzen. Die
Gültigkeitsdauer ihrer Holzkarten erſtreckt ſich nur auf die Zeit
bis zum 31. März 1921.

Zu dem Vorgang in Trebitz a. P. erhalten wir folgende Er-
klärung des Genoſſen Riebenſtahl: Der Verhandlunasbericht
in Nr. 26 der „Hall .Nachrichten“ über den Vorgang in Trebitz am
21. März d. J. befaßt ſich mit meiner Perſon in dem Sinne, daß
ich als Führer der ganzen Handlung in Frage käme
nachher eine ganz erbärmliche Rolle geſpielt hätte. Demgegenüher
habe ich an der Hand von Beweiſen zu erklären, daß der Beſuch bei
meiner Mutter zufällig mit der Anweſenheit der auswärtigen Ar-
beiter zuſammentraf. Jch babe weder von einer einzelnen Perſon,noch von einer Vartei dder ſonſtigen Körverſchoft einen Auftrag er

wie in Zuſammenhang zu bringen wäre. Lediglich die Annghme,
daß ich als Vekannier der dortigen Gegend eher in der Lage ſei,
vermittelnd einzugreifen, hat mi veranlaßt, der Siination Rech
nung zu tragen Jn dieſem Sinne hahen ſich alle meine Hand
lungen bewegt, was auch von allen meinen Zeugen in der Vor-
unterſuchtng beſtätigt wurde. Daß dieſe Zeugen ihre Angaben
in der Haurtverhandſung nicht wiederholen konnten, lag doch nur
daran, daß ich zu dieſer felbft nur als Zeuge geladen war und
ſomit meiſtens nur die Angaben der Staatsanwaltſchaft zur

rache kamen. Jch fühle mich übrigens objektiv genug, dieeberhebnnag meiner Perſon als Führer in dieſem Falle als un-
berechtigt zu bezeichnen, da ich ſie nicht verdient und als folcher
dann auch wirklich eine ganz erbärmliche Rolle geſpielt hätte.“

Graphiſche Hilfsarbeiter. Jn der Verſammiyng am 16. Nov
gibt Koll. Scheibe einen Ueberdlick über die Verha ndlungen, welche

Zt. noch andanern, um einen neuen Tarif für die Gehitfen ſowieHiifsperſonal anszu arbeiten. Die Teuernngszulage iſt für das Hilfs
perſonal ab 1. 11. in Kraft getreten, aber da die Zulagen nach Alters-

ternng eingetreten iſt. Für die mönmichen Hilfe arbeiter wurde wieder
die Gehilfenzulgge berniprucht. Eine heftige Tebatte wurde hervor-
gernfen, von den Kollegen, welche noch keine 24 Jahr alt find,
nnd welche dies wal weniger erboiten, da die Zulage ſchon ſehr viedrig

en iſt. Folgende Reſolution wurde einſtimmig angenemmen:
ie e am 15. November 1920 flattfindende Miegliederverfamm-verſammlung ab, in der der erſte Bevollmächtigte, Gittel, den in

a ahahnhnee.ee.eeee cZ

der graphiſchen Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen iſt mit der

die Ortsverwaliung auf dem ſchnellſten Wege

und als volcher

alten der mit der Anweſenheit der auswärtigen Arbeiter irgend

ſtaffein feftgelegt wurden, muß feſtceſtellt werden, daß eine Verſchlech-

et l

Danehl den Kaſſenbericht und r Börk Tenerungszulege ſowie Einteilung der Zulage und Altersſtaffeln nicht
frieden geſtellt und fordert den miraivorſtand auf, bei ſpäteren
arifverhandlungen für geübte Hilfsarbeiter eine gleiche Lohnzulage

abzu ſchließen Ferner wird die Ortonerwaltung beauftragt, für das
Steindruckhilfsperſonal mit neuen Forderungen an die hieſiigen Stein-
druckereibeſier heranzutreien.“ Alz Krankenkaſſenvertreter werden
folgende VWiitglieder in Vorſchlag gebracht: Sigmann, Scheibe,Kollegin Märker, Doſexlorn n weiterem macht Kollege Scheibe
darauf anfmerkſam, daß für die ar eitsloſen Mitglieder welche fünf
Wochen und länger aukgeſteuert ſind, eine einmalige Unterſtützung
r wird: Nach 260 Beiträgen 250,00 Mk., 52 Beiträgen

00 Mk. und für jedes Kind unter 14 Jahren vo Mk. Das
weiſt einen Defizit von 212,00 00 Mart auf.

S 000 Mark Geldſtrafe verdonnerte die hieſige Strafkammer
am S abend den Genoſſen Scholem wegen Norketen „Beleidigung.
Es ha lte ſich um fünf Artikel im Lokal- und Provinzteil des
Volkéblaites, die im Sommer 1919 erſchienen und die das Auftreten
der Noskegardiſten kritiſierten. Jn melneren Fällen trat Genoſſe
Scholem den Wahrheitsbeweis an, der auch gelang, in zwei Fällen
aber blieben die von der Verteidigung geladeneu Zeugen aus. Das
Gericht nahm eine fortgeſetzte Handlung an. Der Staatsanwalt gab
ſelbſt zu, daß manche Handlungen der Soldaten nicht zu verteidigen
ſeien. beaneragte aber dennoch 1000 Mk. Geldſtrafe, da die Abſicht
der Be iigung vorläge. Das Gericht ſchloß ſich dieſem Antrage
an. Wir möchten im Anſchluß an dieſen Prozeß eins all' denen
ans Herz gen die der Redaktion Mißſtände mitzuteilen haben:
Wer nicht den Mut hat. ſelber einzuſtehen für das, was er friti
ſiert, mag gefälligſt zu Hauſe bleiben und nicht über den Redakteur
ſchimpfen, der keine Luſt hat, für jeden Qark, den andere einrühren,
verknurrt zu werden. Auch in obigem Falle ſind zwei ſolcheHelden geweſen, die es vorzogen. wegzubleiben, als es galt, dre

Behauptung zu bekunden. Das ſind dann gewöhnlich die Her
ſchaften die das Maul nicht weit genug aufreißen können, wen
der Redakteur nicht allen Quatſch abdruckt, den ſie verzapfen!

Stadttheater. Heute, Montag, abends 72 Uhr, wird das fröh liche
Spiel „Als ich noch im Flügelkleide“ gegeben. Diens tag (Anfau
6 Uhr): Siegfried“. Müttwoch: Der fidele Bauer“. DonnerstagHoffmanns Erzählungen“. Freitag: „Als ich noch im Flügeſſteide
Sonnabend: „Sinfonie-Konzert“: Leitung Profeſſor Dr. Hans Pfitzner.
Sonntagnach mittag Volksvorſtellung: „Jugend“. Sonntagabend:

Hoffmanns Erzählungen“.
Städtiſche Kammerſſiele in „Vad Wittekind“. Am Dienstag,den 23. November abends 7 Uhr, Jelangt in den Städtiſchen Kammer

ſpielen in „Bad Wittekind“ Frank Wedekinds „Frühlings Erwachen“
zur Aufführung. Eintrittskarten ſind im Vorverkanf an der Kaſſe
des Stadttheaters, ſowie eine halbe Stunde vor Beginn der Aufführung
an der Abendkaſſe in „BVad Wittekind“ zu haben.

Vereins- und Vergnügungs-Anzeiger.
Leipziger Sinfoniekonzerte. Erſtes: (Mittwoch, 24. Nov. im

Thalia“). Ueber Hermann Scherchen dem Dirigenten des
Leipziger Gotrian SteinwegOrcheſters, ſchreibt Dr. Schnoor in den
Leipziger Neueſten Nachrichten Seine Dirigentengeſte erinnert an
die Gewalt expreſſioniſtiſcher Holzſchnitte.

Ammeundorf. Gedenket eurer Märzopfer, der n ter
bliebenen nnd Jnhaftierten! Das iſt die Parole von Amen n
dorf und Umgegend, das iſt die Antwort auf die 30 Jahre Zuchtha:und 4 Jahre Gefängnis Alle Betriebe und Vereine und Korporati onen
haben dazu Stellung genommen. Die Arbeiter vom VBagge r Dich
in Ammendorf haben als 1. Rate 1000 Mark an die Unterſtützungs-
kommiſſion abgeliefert. Je kraſſer die Urteile, deſto verbiſſener wird
die Asbeiterſchaft. Den Beweis wird die Arbeiterſchaft erbringen
durch Maſſenbeſuch der öffentlichen Verſammlung am Dienstag d. 23. II.
im Gaſthof Greie. Die Tagesordnung lautet: „Schredensurteile in
der freien Republik“.

Wörmlitz. Gewerkſchaftsverſammlung. Heute abend 7 n
Uhr findet im Gaſthof eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung ſtatin welcher Wielepp- Halle über die Gewerkſchaſten als Klaf en
organijationen des Proletariats, ſowie über ihr Weſen und Wirkenreden wird. Vollzähliger Beſuch wird erwartet, umſomehr, als die
Anſicht der Oppoſition ebenſalls vertreten werden wird.

Vüſchdorſ Pelpetnro Zu einer Gewerkſchaftsverſamm-
ſammlung hatte das Gewerkſchaftskartell die Einwohner eingelad n.
um rechtsunadhängige Weisheiten zu verzapfſen. Als um unoch keine Referenten erſchienen waren, trotzdem zu U Uhr ei
geladen, ſahen ſich unſere Genoſſen veranlaßt, in die Breſche zu
ſpringen. Gen. Strauß eröffnete die Verſammlung mit den Hin ve idaß ſich Gen. Driebuſch bereit erklärt habe, in Abweſen eit des
Referenten über die Stellung der Gewerkſchaften in der gegenw ärtt gen

politiſchen Loge zu ſprechen. Jn ſcharfe n Worten geißelte Genoſſe
Driebuſch u. a. auch das Verhalten der Prrteiz e und ſtr
die gegenwärtige politiſche Situgtinn und die Hilferdingiche So iali-
ſierungsmethode. Die gutbeſuchte Verſar umlung ſpende te am Schluſfe
der Ausführungen reichen Verfall. S apren d des Reſerates, gegen
449 Uhr, erſchienen endlich als Referenten die Gewerkſchaft Sbeamten
Sanpe und Stehr vom Gewerkſchaſtskartell und Aſg. Da ſich
nun trotz wiederholter Aufforderung des Verſammlungsleiters nmand, auch nicht die deiden erſchienenen Reif erenten, zu We te me deten,
ſchloß Gen. Strauß mit einen warmen Appell die gutve eriaut ne Der
ſammlung, das Gebörte zu heherzigen und mit hinaus zunehmen auf
die Arbeitsplätze, ebenſo den Kampf zur Eroberung der Gewerhſchaſten
für die 3. Jnternationgale aufzunehinen, aber nicht außerhalb, ſondern
innerhalb der Gewerkſchaften. Nunmehr erſt bat Saupe er
es nicht für notwendig gehalten hatte, ſich zu Worte zu melde zuchſie anzuhören und erteilte Herrn Stehr das Lort. Da die 3
ſammlung aber rechtwäßig geſchloſſen war. ver! ließe n ärnmtliche Ver
ſam melten den Saal und fo blieben die beiden Nerferenten alen anf
weiter Flur. (Wären ſie rechtzeitig gekomnmen, ſo hätten ſie ſelbſt-
verſtändlich von uns keinerlei Schwierigkeiten zu erwarten gehabt

Sport und Körperpflege.
Ankündigungen.

Mitteldeutſche Spielvereinigung 28 a Krri 6. Bezirk.
2Pa iHeute abend findet die Vorſtandsſitzung nicht im Voltepart', ondert

im Gewerkſchaftshanſe, Harz, ſtatt
Sport kartell Halte, Diens tag Sitzung in der

Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten.
Arbeiter-Samariter-Kolonne.

verſammlung in der „Goldene Kette“.
werden hiermit dringend eingeladen, wegen Regelung der Armvint

Achtung! Vereinsleiter. Am Mittwoch
i 8 Uhr findet im Volkspark (Nauchzimmer
ſtatt. Nachſtehende
prüfen zu laſſen.

Goldene Keit

Am Mittwoch Mitalieder-
Die dienſttuenden Mitglieder

den 24 Nov. abends
ichter- Prüfung

Vereine haben noch an dieſem Abend Schiedsrichter
SchienerDen

Minerva 1. Schiedsrichter. ichen 1. Schiedsrichter.
Viktoria 2. Diemitz l.V.f. B. Trotha 1. Braun dorfRadewell 2. Schwoitſch 1NRadeweil 2 Reid bonrg xSchieuditz 2. We litz bMerſeburg 2. T.-V. Trotha 2.Zſcherben 2. Gr. Kahna I.Es wird jedem Verein zur Pflicht gen e daß zu jeder gemeldeten

Mannſchaft ein Schiedsrichter gemeldet ſein mun. Nichtbrfolgungdieſes zieht S
legiti mieren.

Mit Frei i Frau u vom r Ausſchuß.

Spielverluſt nach ſich. Ein eder Prufling hat ſich zu

Um genaue Beachtung

neuen Portogeböhren wird gebeſen. CEinfache
28 en jetzt mit 40 Pf., ſolche über 20 mit

oſtkarten mit 30 Pf. frankiert werden.
Die Nedaltion des Vollsblattes.

e ehe

Ei
Und d

Minr
horns
riſſe
Ozea
ſteine
Stun
denen
ſchau
Aber
r

dicht
auf
d rckb
ſint d

die

trage

weite
an de
wie d
Pfun

klein
macht

Schn
komiſ

Poli
häl

E

Pitte
leſen

De
Brau

und
„Ei

W
rauſchk

iſt au
zum
Nur
auer
Bruſt
Backhb

der d
durch
Mitte
unver
Steit
ſteht
Dun!
ungah

die 3
gravl
Acht

ſich t
rung
Vor
oback

der

am



richt

eren
lage
das

ein
den
be,
eibe
fünf

ung
gen

as

mer
ing.
des

ten
oſſe

en
Das
gab
Ken
icht
e

len
n

iti
nur
R.
che

hre
rr

Halle, 22. November 1920 Volksblatt für Halle und den Bezirk Merſeburg

Leben Wiſſen Kunſt
m

31. Jahrg. Nr. 273

Der Eisberg.“
Von Henry F. Urban.

Ein warmer JuliAbend. Die See nur leicht bewegt. Es nebelt.
Und durch den weißlichen Dunſt kommt, immer in Pauſen von zwei
Minuten, das tiefe, dröhnende, warnende Pfuuu-h! des Nebel-
horns eines transatlantiſchen Dampfers. Jetzt werden ſeine Um
riſſe verſchwommen ſichtbar, ſchwarz und gewaltig. Es iſt eiver der
Ozeanrieſen. Dunkle Rauchwolken qualmen aus den Schorn-
ſtceinen. WMajeſtätiſch rauſcht er daher mit achtzehn Knoten die
Stunde verminderter Beſchwindigkeit. Des Nebels wegen. Um
den meſſerſcharfen Bug ſprudelt und wogt und ſpritzt es wie Seifen-
ſchaum. Hinter ſich her läßt er eine lange Straße von Schaum.Aber im Nebel iſt ſie nicht zu erkennen. Alle ele triſchen Lichter
bhrennen: das Licht hoch oben am erſten Maſt, dem Fockmaſt, das
Licht hoch oben am zweiten Maſt, dem Großmaſt, das grüne Licht
auf Steuerbord rechts unter der Kapitänsbrücke, das rote Licht auf

ickbord links unter der Kapitänsbrücke. Sämtliche Kajütenfenſterind erleuchtet und ſämtliche Fenſter des Speiſeſaals. Denn es iſt
die Zeit des Diners. Jm Speiſeſaal, grün und gold dekoriert,tragen die Stewards in den dunkelblauen Uniformen mit den
gelhen Meſſingknöpfen gerade den Kaffee auf. Das Streichorcheſter
der Muſikſtewards oben im Damenſſalon ſpielt das lette Stück der
Tafelmuſik: „La Paloma“. Sehnſüchtig-feurig klingt es von der
weiten Oeffnung über den Svpeiſeſaal herunter. Schöne Damen
an den glitzernden, ſchneeigen Tafeln wiegen die Köpfe und lächeln,
wie die ſchönen Damen lächeln, wenn die Muſik von Liehe ſeufzt.
Pfuen-u-h! dröhnt das Nebelhorn zornig mitten in die Muſik und
das Gevlauder hinein.

„Das verwünſchte Nebelhorn!“ ſagt der dicke Berliner zu der
kleinen Soubrette neben ihm, die nach Neuyork verpflichtet iſt. „Es
macht einen ganz nervös.“

„Ach, mich läßt's kalt!“ meint fie mit geſpielter Gleichgültigkeit
und naſcht von dem Gefrorenen.

„Na ja! wenn man ſolche Portion Eis zu ſich nimmt!“ witzelt
der dicke Berliner und langt ſich eine Knackmandel. Nach und nach
leert ſich der Saal. Einige bleiben zurück, ſetzen ſich um das Piano
herum, wo der freundliche Wiener mit dem lächerlichen ſchwarzen
Schnurrbärtchen ein Lied von Laſſen fingt, mit gequetſchtem. Tenor,
fomiſchgräßlich. In einer Ecke, abgeſondert, ſitzt die reizende junge
Polin und der Dichter aus Frankfurt an der Oder. Der Dichter
hält ein weißes Blatt Papier in der Rechten und lieſt.

Pfuu-u-h! dröhnt das Nebelhorn. Die ſchöne Polin lacht.
Es klingt wie einech Verſpottung, nicht warr?“ ſagt ſie. „Aberrr

bitteh holenn Sie mirr doch eine Taſſe Tee, ebe Sie weiterr-
leſenn.“

Der Dichter verſchwindet. Jm Rauchſalon ſchlägt der deutſche
Brauer aus Mexiko auf den Tiſch und murmelt, mit der ſchlechten
Zigarre im linken Mundwinkel:

„Jmmer rin, was Beene hat!“Uas meint das?“ fragt der neugierige Yankee, bekommt es von
ſeinem ſkatkundigen Nachbar erklärt, und ſagt: „Ah 1 see!
Awful funnyl“ Nicht weit davon ſitzt der übliche Ozeanrenommiſt S
und verkündet einem Kreiſe von aufhorchenden Ozeangrünlingen:

„Eisberge? Lächerlich! Laſſen Sie ſich doch keinen Eisbergaufbinden. Das iſt nun meine qwölfte Reiſe und ich habe noch nie
einen geſehen. Und wenn einer kommt, fahren wir drum rum.
Sehr einfach.“ Pfu-u-u-h! dröhnt das Nebelhorn. Und immerrauſcht der Ozeanrieſe durch Nebel und Wogen dahin. Niemand
iſt auf Deck. Es iſt zu wenig angenehm dort. Auch naht die Zeitzum Se Shlafen. Einſam wird es auf dem Damvfer, immer einſamer.

Nur auf der Kapitänsbrücke, die in der Höhe vor den Schornſteinen
auer über das Schiff läuft, iſt es lebendig. Dort geht hinter der
Bruſtwehr der Kapitän und der erſte Offizier von Sieuerbord nachBackbord ungbläſſig auf und ab. In der Ecke an Steuerbord ſteht
der dritte Offizier, in der Ecke an Backbord der vierte und ſpähen
durch die Gläſer in das neblige Dunkel. Jm Steuerhaus in der
Mitte der Brücke ſteht der Quartermeiſter am Steuerrad, blickt
unverwandt auf den Komvaß vor ſich und dreht unausgeſetzt am
St teuerrad, um den Dampfer im Hurs zu halten. Vorn am Bug
ſteht der zweite Quartermeiſter und ſpäht unabläſſig in das nebligeDunkel Oben im „Auskiek“ am Fockmaſt ſteht die Wache und ſpäht

ungabläſſig in das nebkige Dunkel. Unten im Maſchinenraum weiſen
die Zeiger auf den beiden Telegraphenapparaten, die mit den Tele-
graphenappargten auf der Brücke in Verbindung ſtehen, auf
„Achtung“. Des Nebels wegen. Mehrere Maſchiniſten befinden
ſich daher in unmittelbarer Nähe der Aprarate bei der Umſteue
rungsmaſchine, welche die gewaltige Maſchinerie beherrſcht. Alle
Vorſichtsmaßregeln für Nebelwetter ſind alſo aufs peinlichſte be
obachtet. Man hört nichts als das dumvfe, gleichmäßige Stampfen
der Maſchinen, das Rauſchen und Ziſchen der Wogen, die der
Dampfer durchſchneidet, das dröhnende Nebelhorn. Von irgendwo
önt ein ſiſhernes weibliches Lachen. Plötzlich bleibt der Kapitän
hen und ſagt zum erſten Offizier:

Janſen, wird es kühler, oder iſt mir nur ſo?“ JFanſen ſieht ſich
n. als ob man Kälte ſehen könnte, und erwidert:

Mir iſt auch, als würde es kühler!“ Von Steuerbord her be
rkt der dritte Offizier:Es wird auffallend kühlen!“ Janſen wirft ſeinen prüfenden

lick auf das Thermometer am Stenerbauſe:
Das Thermometer fällt rapide!“ Der Kapitän tritt neben ihn,

r dritte Offizier ebenfalls. Alle drei blicken auf das Thermo-

iſt ſchon um ſechs Grad gefallen ſagt Janſen.Zum Teufel!“ meint der Kapitän. „Das fann nur ein Eisberg
in! Sehen, Sie nichte. Karſten?“ Karſten, der dritte Offizier
t ſchon wieder nach Norden im Nebe' herum.
Je ſehe nichts!“ Von Norden trieben um dieſe Zeit die Eis-

race ſüdwärts.“en Sie den Mann im Auskiek an!“ Karſten greift zum
rachrohr und ruft den Wann im Auskiek an. Durch das Sprach-

r kommt vom Auskiek die Meldung zurück, er ſähe nichts.
Das Thermometer ſteht drei Grad über Null!“ meldet Karſten.

le Gläſer ſind von der Brücke nach Norden gerichtet. Pfu-u-u-hl
vrarnt das Nebelhorn weithin durch den Nebel. Und als ob

ſich ſiber die Warnung luſtig machen wollte, taucht jetzt ein er-
reckendes gigantiſches Ungeheuer aus dem Nebel auf. Vond her vor dem Bug treibt es auf den Dampfer zu, lautlos,

manfhaltſam. geſpenſterhaft weiß, die erſtarrende. eiſige Kälte des
Todes ausatmend. An 8000 Fuß ragt es aus dem Waſſer, breitnd maſſfig zugleich, wohl noch zu ſieben Achtel, wie gewöhnlich,

ter dem Waſſer ſich erſtreckend. Vorn dicht über dem Waſſer zeigts e ine rieſig. Anshöhlung. Der Teil oberhalb hängt in gewaltiger
Spitze weit vornüber, gerade in Schiffebobe Wenn dieſe Spitze
den Dampfer trifft, drückt fie ihn unter Waſſer wie einen Papier-
tahn, de n die Kinder auf der Waſchſchüſſel fahren laſſen. Dann
iſt alles vorbei. Jn wenigen Sekunden. Und 2000 Seelen an Bord,
rit der Mannſchaft!
„Eisberg Steuerbord!“ kommt die Stimme der Warhe durch das

Sprachrohr vom Auskiek. Die Stimme hat etwas Uebermenſch-

Entnommen dem humoriſtiſchen Geſchichtenbuch dog Henrh
Urban „Der Eisberg und Sonſtiges“ (Concordiag, DeutſSee anſtalt Berlin 8SW). Urban iſt ein bebentender deutſch

amerifaniſcher Schriftfteller, dem es in zahlreichen Shilberungen
r ählungen und Humoresken wie keinem anderen gelungen ift, die
Hanlees und die nach Amerika eingewanderten Menſchen treffl

lind amüfant zu zeichnen.

liches. Geiſterhaftes. An Ausweichen, das et der Kapitän, iſt
nicht mehr zu denken. Bereits iſt er am nächſten Telegraphen-
apparat. Herum u der der Zeiger weiſt auf „VolleKraft rüawhrte Unten im Maſchinenraum raſſeln die elektriſchen
Klingeln in den beiden Telegraphenapparaten, ihre Zei be en
auf „Volle Kraft rückwärts“. Der nächſte Maſchiniſtlieſt das Kommando, telegraphiert zur Beſtötigung nach re rung e

zurück, wo in den Telegraphenapparaten die elcktriſchen Klingeln
raſſeln. Dann wirft er den Hebel an der Umſteuerungsmaſ hine
herum, ſauſend und brauſend drehen ſich die gewaltigen Schrauben
in der entgegengeſetzten Richtung, ein leichtes Ziitern läuft durch den
rieſigen Schiffskörper. Blaß und regungslos ftehen die Maſchi-
niſten. Was iſt geſchehen? Was wird geſchehen? Wann kommt
der betäubende Krach? Wann bricht die ſalzige Flut toſend in den
Maſchinenraum, jeden Ausweg für die Maſchiniſten unter der
Waſſerlinie abſchneidend? Auch oben auf der Brücke ſtehen ſie blaß
und regungslos, wie wenn die Eiskälte. die von dem Geſpenſt da
vor ihnen ausſtrömt, ſie alleſamt zu Eis hätte gefrieren laſſen.
Blaßz und regqungslos ſteht die Wache im Auskiek, der Quarter
meiſter am Bug, der Quartermeiſter am Steuerrad, das er mit
eiſerner Hand hält. ein wenig nach Süden drebend, von dem Geſpenſt
fort. Sie haben die Zähne aufeinandergebiſſen. Fünf Minuten,
das wiſſen e werden vergehen, ehe der Ozeanrieſe den Schrauben
gehorcht und rückwärts läuft. Bis dahin läuft er vorwärts unkerdem enormen Druck der Fahrgeſchwindigkeit. Spielt da richt

jemand im Speiſeſaal „Hinterm Ofen ſitzt 'ne Maus“ von Linke?
Eine Minute! Zwei Minutenl!

„Gerade abgereiſt!“ ſagt der Brauer im Rauchſalon, und der
Hankee will wieder wiſſen „Uer iſt abgereiſt?“

Der Dichter im Speiſeſaal hat der ſchönen Polin die Taſſe Tee
gebracht und lieſt weiter.

Drei Minuten! Es wird immer kälter, immer kälter.
Immer näher kommt der Eiskoloß, grauſig in ſeiner vrohenden,
eiſigen Geſpenſtigkeit. Er ſcheint den ganzen Ozegan, den ganzen
Himmel auszufüllen. Man ſieht nichts anderes. Von der Brücke,
vom Steuerhaus, vom Auskiek, vom Bug ſtarren ſieben Paar
Augen unverwandt aus fahlen Geſichtern auf das gigantiſche Un-
geheuer da vor ihnen. Sieben Herzen ſtehen ſtill. Jetzt muß der
Anprall kommen jetzt jetzt! Der Mann im Auskiek
ſchließt die Augen. Der Quartermeiſter am Bug dreht den Kopf
zur Seite und hält den Atem an. Im Speiſeſgal die ſchöne Polinlächelt und der Dichter lieſt den letzten Vers.

Fünf Minutenl! Das Schiff ſteht. Es beginnt langſam
e e eä Etwas raſcher. Noch raſcher. Die Entfernung

iſchen dem gefpenſtiſchen, rieſigen Ungeheuer und dem SchiffeDach Das Ungeheuer iſt jetzt in gerader Linie vor dem Bug.
Noch können ſie von einer Erhöhung des Eisfeldes unter Waſſer
erfaßt werden. Aber es treibt weiter, es gleitet worüber, immer
noch drohend, immer noch furchtbar in ſeiner ſtarren Rieſenhaftig-
keit. Wie Goligth auf David hlict es auf die elende Nußſchale
herunter. Jetzt iſt es ſchon auf Backbord. Noch ſüdlicher gleitet es.Und nun taucht es in den weißlichen Nebeldunſt zurück. aus dem
es kam. Janſen holt tief Atein. Der Kapitän ſagt: „Um ein Haar!“
Er nimmt die Mütze ab und trocknet ſich den kalten Schweiß von der
Stirn. Dann tritt S an einen Telegraphenapvarat und tele-
graphiert nach dem Maſchinenraum hinunter: „Volle Kraft vor
wärts“. Denn der Nebel wird heller. Jm Maſchinenraum atmen
ſs tief auf. Die Starrheit der Geſichtsmuskeln löft ſich. Die Be-
n des Kommandos kommt nach der Brücke zurück. Wieder
drehen ſich die mächtigen Schrauben nach der entgegengeſetzten
Richtung. Der Quartermeiſter am Steuerrad nimmt den Kurs
wieder auf. Dicke Ranchwolken quellen aus den Schornſteinen.
Brauſend ſchießt der Ozeanrieſe von neuem durchs Meer. Um den
Farfen Bug r udelt und ſpritzt der weiſe Schaum hoch auf. Das
Thermometer ſteigt. Das Nebelhorn macht noch einmal Pfunn R
Dann ſHweigt es. Es wird immer heller. Schon werden hoch oben
einige Sterne ſichtbar. Ein Pfeifenſignal von der Brücke ruft denQuartermeiſter vom Bug zurück. Der Quartermeiſter am Steuer-
rad greift nach der Glockenſchnur über ſich und ſchlägt die Gloge
außen am Steuerhaus ſechsmal an. Bim-bim, bim-bim, bim-bim!
erſchallt die Glocke. Vorn jm Auskiek am Fockmaſt antwortet die
Wache mit ihrer Glocke, einen Ton tiefer. fechsmnal: Bom-bam.
bambam, bambam! Sechs Glafen in der Seemannsſprache elfUhr nachts nach der Landuhr. Und der Mann im Auskiek läßt ſein

Falkenauge über die Lichter hoch oben am Fockmaft und am Groß
maſt ſchweifen, über das grüne Steuerbordlicht und das rote Back
bordlicht zu ſeiten der Kapitänsbrücke. Dann ruft er in lang
gezogenen Tönen zur Brücke hinüber „Lam-pen bren-mnen, gl-les
wovo-ohl

„Amen!“ ſagt der Kapitän und verläßt grüßend die Brücke.
„Steward, bringen Sie mir noch ein Glas Minſchnerr!“ ſagt der

Dankee im Rauchſalon und gähnt. Er meint Münchener Bier.
Verdammt langweilig ſolch eine Reiſe do'nt you think s0?“
fragt er den Brauer aus Mexiko.

„Nich, wenn man Skat ſpielen kann!“ antwortet der.heißt der Hund!“
„Nas fir ein Hund?“ fragte der Yankee.

ſichtlich. Seine Fragerei wird ſtumpfſinnig.
Unten im Süden verſchwindet etwas Weißes, das wie eine harm-

loſe Wolke ausſieht.

i Der Antertan.
Roman von Heinrich Mann.

„Sie ſind ſo gut,“ ſagte ſie, ſtärker atmend. „Sie ſind ſo edel.“
Und da fie ſchon das Haus betraten: „Zu Jhnen kann ich doch Ver-
trauen haben

„Jch weiß, was ich der Ehre meiner Korvoration ſchulde,“ erklärte
Diederich.

Sie mußten an der Küche vorbei, aber es war niemand darin.
„Legen Sie doch ſolange ab,“ ſagte Diederich gnädig. Er ſtand da,
ohne Agnes anzuſehen, und trat, während fie den Hut abnahm, von
einem Fuß auf den anderen.

„Jch muß die Wirtin ſuchen, damit ſie Tee macht.“
ſich ſchon nach der Tür, zuckte aber zurück: Agnes hatie ſeine Hand
ergriffen und küßte ſie! „Aber Fräulein Agnes,“ murmelte er,
furchtbar erſchrocken, und legte ihr, wie tröſtend, den ArmSchulter; da ſank ſie gegen die ſeine. Gr drückte ſeinen Mund in
ihr Haar ziemlich tief, weil er ſich dazu verpflichtet fühlte. Unter
ſeinem Druck bebte und flog ihr Körper, als würde er geſchlagen
Er fühlte ſich in der dünnen Bluſe lau und feucht an. Diederich
ward es heiß, er küßte Agnes auf den Hals. Und plötzlich kam ihr
Geſicht auf ihn mit offenem Mund, e wge ſchtoſenen Augen
r mit einem den er nie geſehen hatte und der ihm f
ſchwindlig machte. „Vgnes! Agnes, ich liebe dich“, ſagte er wie
aus tiefer Not. Sie antwortete nicht, aus ihrem offenen Mund
kamen kleine warme Atemſtöße, und er fühlte ſie fallen, er trug ſie,
die zu zerfließen ſchien.

„Sei mir nicht bös,Dann faß ſie auf dem Diwan und weinte.
Agnes,“ bat Diederich. Sie ſah ihn an mit ihren naſſen Augen.

„Jch weine doch vor Glück,“ ſagte ſie. „Jch hab' ſo lange auf dich

„Karo

Man überhört es ab-

Nachdruck
verboten.

Er wandte

w. 7 r m h ken en wollte. S anh de r rte h e e erioe rantworwng en S
„Verantwortung?“ ſagte Lyues. „Wer hat die? Jch habe die

drei Jahre lang geliebt. Du wußteſt es ja nicht. Es war wohl
das Schickſal l“

Diederich, die Hände in den Taſchen, bedachte, daß dies das
Schickſal der leichtſinnigen Mädchen ſei. empfand er
das Bedürfnis, ſich ihre Verſicherungen wiederholen zu laſſen.
rm wirklich mich, nur mich haſt du geliebt

ſah, da du mir nicht glaubteſt. Es war jchrecklich, als ichwenig du kamſt nicht mehr, und es war aus. Es war ganz ſcehrecklich.

Jch wollte dir ſchreiben, ich wollte zu dir gehen. Jedesmal verlor
ich den MWut, weil du mich doch nicht mehr mochteſt. Jch kam ſo

herunter. daß Papa eine Reiſe mit mir machen mußte.“Wohin denn fragte Diederich. Aber Agnes ankwortete nicht,
ſie zog ihn wieder an ſich

„Sei lieb mit mir! Ich hab nur dich
Diederich dachte verlegen: „Dann haſt du nich! viel.“ Agnesſchien ihm verkleinert und ſehr im Wert geſenſen- ſeit er den Be

weis hatte, daß ſie ihn liebte. Auch ſagte er ſich, einem Mädcken,
das ſo etwas tat, dürfe man nicht alles glauben.

„Und Mahlmann?“ fragte er hböhniſch. „Ein hißchen war dochwohl los mit ihm.“ „Na laß nur,* ſagte er, da fie ſich mit
ſtarrem Entſetzen aufrichtete. Er ſuchte gutzumachen. Er ſei doch
auch noch ganz benommen von ſeinem Glück.

Sehr langſam zog ſie ſich an. „Dein Vater wird aber gar nicht
wiſſen, was los iſt,“ meinte Diederich. Sie hob nur die Schultern.
Als ſie fertig war und er ſchon die Tür geöffnet hatte. blieb ſie noch
ſtehen und ſah in das Zimmer zurüch, mit einem langen, angfſt-
vollen Blick.

„Vielleicht“, ſagte ſie, wie zu fich ſelbjt, „komme ich nie wieder.
Mir iſt, als ſollte ich heute nacht ſterben.“„Wieſo denn ſagte Diederich, peinlich berührt. Statt einer
Antwort ß ſie fich noch einmal an ihn hinſinken, den Wir und auf
ſeinem, die Bruſt auf ſeiner und von den Hüften zu den Füßen wiemit ihm verwachſen. Diederich wartete geduldig. Dann koſte ſie
ſich, öffnete die Augen und ſagte:

„Du mußt nicht denken, daß ich etwas Jch hab'
dich geliebt, nun iſt alles gleich.“

Er bot ihr einen Wagen an, aber ſie wollte gehen. Unterwegs
fragte er nach ihrer Familie und nach anderen Belannten. Erſt
am Belle-Alliance-Platz ward er unruthzig, und etwas heiſer brachte
er hervor:

„Natürlich denke ich nicht daran, mich meinen Verpflit tungen dir
gegenüber zu entziehen. Nur vorläufig: du verſtehſt ich verdiene
noch nichts, ich muß erſt fertig ſein und zu Hauſe mich in den Be

trieb einleben (Forlſerung ſolgt.)
Maſſe Menſch.

Ein Stück aus der ſozialen Revolution des
von Ernſt Toller.

Uraufführung am Nürnberger Stadttheater.
Vor einiger Zeit legte in einer diir geren Berliner Zeit ing eirjunger Dichter dar, daß es heute in der letzten Steigerung der

kapitaliſtiſchen Epoche) den jungen Dichtern unmöglich gemacht iſt,
von der Bühne aus zu dem Publikum zu ſprechen, an das ſie ſich

von dir verlange.

20. Jahrhunderts

eigentlich wenden möchten. Durch eine ſehr bemitleidenswerte, hixn nloſe Hetze der Nürnberger Deutſchvöltiſchen wurde die rer
führung des neuen Werkes Maſſe Menſch“ von Ernſt Tler vom Nürnberger Stadtrat vorerſt als gefcht offene Gewerk
ſchaftsvorſtellnung beſtimmt. um vor den öffentlichen Vorſtellungen
„den Wert als Kunſtwerk“ feſtguſtellen. So konnte wenigſtens
Ernſt Tollers Werk eine Uranufführung erleben, in der nicht wie
ſonſt die Parkeitreihen und Logen von Schiebern und Hriegs
gewinnlern beleg- waren: ſondern (außer den Stri titern) in derHauptſache Proletarier, Proletarierfrauen und die proletariſche
Jugend das Theater erfüllte.

Unbeeinflußt von dem politiſchen Konjunkturdichten Wanéjer
deutſcher Litoraten, die fetzt raſch und Anderes witternd, wieder ins
Unpolitiſche abſchwenken, geht ein kleines Hänflein ſeinen geraden
Weg: ehrlich um bie volitiſchmenſchlichen Probleme ringend. Zu
dieſem Häuflein gehört unzweiſelhaft Ernſt Toller. Man muß
das objektiv anerkennen: ob man zu ihm in Gegnerſchaft ſteht odernicht. Sein neues Werk trägt den Stempel diefer Etel ichkeit. Es

iſt ein Stück Jeit: gehallt in ſi eben Bilder, voll Widerſtreit im
durchgluteten Kampf um das Pr coblem. Vorbeiziehend in wuch
tiger, durchbrannter Realität, in einigen S zenen geſi tigert ins gro
teske Grauſige und in viſionäre, gerwühlte S wer wachſen S
raſen Erſchütterungen, Ringen und Niederbruch. T die Maſſe prallauf zur rücüichtsloſen. tonſeanenten Nerolntign: der Namenlof
iſt ihr Führer, ihr L zerkünder. Die Revpolutionärin ſrürgt dagegen:
ſie ſieht Blut, neue Tote. neues Morden. Menſch gegen Mafſſe-
Maſſe gegen Menſch Soldates“a gegen Maſſe, Menſch gegen Sol
dateska. „Die Zeit erbrängt tlare Entſcheidung Wer nicht für
uns iſt, der iſt gegen uns!“ verkündet der Namenloſe. „Auch fie ſind
Menſchen! Kampf obne Mord!“ die Revolutionärin. Die Zeit
klafft in brennendem Chaos, tief in ſich zerklüftet Am Ende
ſteht wieder in unbengſamer Härte: bier anſtürmende Maſſe
hier Militarismus des Kapitals. Die Revolutionärin wird ſtand-
rechtlich erſchoſſen. Der kommende Menſch der Gemeinſchaft iſt
noch nicht, alles ſymboliſierende Philoſophieren über den ewigen
Wechſel der Form des menſchlichen Lebens iſt Flucht vor zeitlicherZedrängung und die Zeit ſwreit brennend um letzte Erfüllung und
Entſcheidung. Das Werk iſt, wie ſchon geſagt, ein Stitck Zeit (an
die Tage der Münchener Räterepublik in München cinn- rnd):
herausgeriſſen und in di Hierif her Durchdrungenbeit geſtal: Die
Linie von der „Wandklung“ her iſt ausgeg lichener gewor den: iſt
aber immer noch mehr Dichtung als Drama in der allgemeinen,
bisherigen Auffaſſung. Doch eben im 2 reißen von dieſer engen
Feſſel ergeben ſich gang wundervolle Möglichkeiten. Toller findetin dieſem Stück keine wirkliche Löſn un n ühblichen Sinne, keine
Syntheſe im 7 7. Bild: er geſtaltet in glühendem Ringen und imm er

objektiv ſein wollend. Das iſt der Beweis ſeiner Ehrlichkeit, der
immer wieder aufs neue alles durcharſhelnden SEhrlichteit feinesKämpfens mit dem Problem menſchheitlicher Befreiung.

im ihre
Die Jnſzenierun J brachte Straffheit ins Spiel der Darſtellerund beberrſchte die Maſſen mit ziemlicher Sicherheit. Hauptſächlich

die viſionären Bilder („Saal der Effekienbörſe“, Hochummauerter Hof“, „Unbegrenzter Raum“ brachte der Regiſſe: ur mit knap
vem. tiefverfchimimmendem Bühnenbild und im Hochummauerten

Hof“ mit rieſiger Schattenhuſchung. die durch ihr Jneinandernicht ſtörte, zu gang unwirklich ſcheinender, fehr eindrit iglicher Wir

u Menſchliche, ergreifende Höhepunkte brachte in großer Einund Jnnigkeit der jähe, gemeinfchaftliche Ge eng der
nternatignale geſungen von den e inge ſchloſſenen Proleten, die
umkracht ſind von Geſchützfener, erplobierender Mi inen und dem

Sirichregen der Maſchinengewehre und dann vorher: die Er
ſchießungsſzene im „Hochummanuerten Hof“. Der Revolutionärin
gab Margarete Hannen rethoriſche und doch r ſoelte Steigerung
und die nötige Wärme. Artur Fiſ ch er Streit mann alsder „Namenloſe“ war entſchloſene, wilde Härte: val gepeeßtee Entſcheidung und erfüllt vom hre d S

W pielte den Beamten mit bürgerlicherDie Aufführung wurde bei anhaltendem, et
e einer ſehr ſtarken Kundgebung für den Dichter, den a b

Regierung nicht zur Uran t e
Alerander NAbnf der Münchener nen Zeitung.“
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Cecerkvchuttsmltelleder, Hand und Kopf-
Arbelter aller Berufe und Industrien

Dienstag, den 23. Novemhber, abends 7 Uhr,
finden drei große, öffentliche

Gewerlſchaftgverſummlungen
in folgenden Lokalen ſtatt:

Vollsparl, 6üdpalaſt, wicht Goldener Hirſch, vkere
Tagesordnung in allen Verſammlungen

1. Die wirtſchaftlich. Kampfmittel des Proletariats einſt u. jetzt.

2. Freie Ausſprache für jedermann.

Referenten ſind die Genoſſen: Lange (Berlin), Tooſt (Stuttgart),
Schilling (eipzig).

r e r Hand- und Kopfarbeiter! Jn der gegenwärtigenZeit, wo ſich das geſamte reaktionäre Unternehmertum zum Kampfe gegen
die Arbeiterklaſſe immer enger zuſammenſchließt, iſt es die zwingendſte Not-
wendigkeit, daß auch die Arbeiterklaſſe ihre wirtſchaft lichen Lamrfmittel und
Kampfwaffen prüft. Erſcheint deshalb in Maſſen zu dieſen Verſammlungen.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.
J. A.: Emil Winkler.

Arbeits gemeinſchaft freier Angeſtellten-Verbände.
J. A.: Otto Ernſt. s332

Apollor et
Nur wenige Aufführung
Die Frau im Hermelin.
Optte. in 3 AKt. v. J. Gilbert.

Modernes Theater.
Neue Promenade S.

In Halle das vornehmste
kabarelt und Variets.

Serenissimus-
ZAwischenspiele,

Schall und Rauohund das übrige gule Programm.

Sonntag naohmitftag 4 Uhr
Ermässigte Preise. 535

Stadttheater.
Dienstag. den 23. Novbr.
Anfang 6, Ende 10 Uhr:

Siegfried.
Awoch: Der Klde'e Bauer. 5642

Ktätſsche Kammerspiele,

Bad Wittebind.
Dieneſag den 23. Novbr.

abends 7 h Uhr: 5346frühiinos krwacten

Von Frank Wedekind.

kluge
krauen

lassen sich nicht täuschen
dureh so oft angebotene
meist wertlose Präparate.

z Si Sstockung, nur meine,
W aueh in verzweifelten

Fällen erprobten wirk-
i Ssamen Mittel. Sie werden

Jedem Menſchen recht getan,
Jſt eine Kunſt, die ich nur kann.
Lene kommt von der Stadt zurück,
Trifft Berta und Lieſe grad zum Glück
Berta, Lieſe wißt Jhr wat,

unsechädl.,

3 I Wirkungin s Tagen.

überrascht und mir dank-
bar sein. Diskr. Vers. m.
Guarnuantie, vollkommen

andernf. Geld
zurück.

O. Hansen, Hamburg B. 37,

Weidenallee 50.
Am Mittwoch, den24. 11.,

ſteht ein

kettelu läuferechene
i Mansfelder Hof. Halle,53|bvreiswert z Verkauf. “2s28
Kohlemanu, Hohenthurm.

S v
Jck war eben in der Stadt,
Häabe Lumpen und Zeitungen ver“voft
Und habe jeden mal geprobt.
Berta, Lieſe weeßt' o Welt,
Wilhelmine zahlt doch's meeſte Jeld.
Für Zeitungen, Lumpen und olt Eiſen

„Sie“ die böchſten Preiſe.
Wer Lumpen, Zeitungen n olt Eiſen hat
Geht zu Wilhelmine T heuring in

de Stadt.

h nb t IIDomplatz 9 Tel. 5659.
Laſſe jeden Hoſen koſtenlos abholen.

Heekesqut- el iſteigerung.

Mittwoch und Donnerstag,
den 24. und 25. dieſes Monats,
verſteigere ich im freiwilligen Auftrag meiſtbietend gegen bar
vormittags von 9--1, nachmittags von 2-4 Uhr

folgende New e Gegenſtände:

Zirka 70 komplette Kumt- ſowie Sielen-
geſchirre, Geſchirrtaue, Einſpännerleinen,
Peitſchen, za. 10 kompl. Reitzeuge, Stall-
eimer aus Eiche und Fichte, Wagenſitzkiſſen,
Planen, Kartätſchen und vieles andere.

Die Sachen kommen im Saale der Bierhalle zu Sangerhauſen
zur Verſteigerung und ſind daſelbſt von 8--9 Uhr vormittags zu beſichtigen.

Moritz Loewe, beeiüigter Vergteigere

empfiehlt die

9029*2825

S Schwindel,

l Nummer

Ansichtspostkarten vonsbuenanäieng,

er e el e

rahfach ſtark10 ger
Flaſche 6,00 Mark, zur Kurausre ichend in Arotbeken n.
Drogerien zu hoben. Wo nicht
erbält! ich. ſchreibe man an

Neop arm. Hannover 46

Am 23. u. 24. 11., vorm
D 9 Uhr. werden a d hieſ.

Empfangsſchuvpen die
herrenlosen 6ülter
öffentl meiſtbietend gegen
Barzahlung verſteigert.
Dar. Mandeln u. Rosinen.
Staatsb Güterabf. “2817

aI- a frauen!
Sorgenfrei

bei Ausbleiben u. Störung
der monatl. Regel. Nur
meine wirkſamen Mittel
können Jhnen helfen. Kein

Garantie
Geld zurück. Verlangen
Sie noch heute Proſvekt

37 von 2372
Paul 8chwärecke, Heillstect,
Speziölgeschölt r Mutterschutz-

Artlkel und Frauenhyvlene.

Volksbuchhandlnung.

Schulhücher
Tafeln, Schieſer, Federkäſten, Vleie, Zeich ſen
vlocks, ZeichenſtänderTorniſter c.

Zu beziehen durch die
Volkr-Buchhandlung.

Geld Darlehen
auch auf Möbel, erhalten

reelle Perſonen durch
daun Keller eentt 15

Wohnung, c
in Wahren- Leipzig geg
2—3 3 -Wohn in Halle zu
tauchen geſucht. 5335
Spinola, Lessingstr. 9, II. I.

Entwicklervom Auto verloren.
i iederbringer erhält Be
lohnung. AbzugebenZrunnenstr. 31, pt.

Chrenerkiärung.

Die gegen Fran Fitzner,Schloſſerſtr Rr 4. aus
geiprochene Beleidiquyg
nehme ich hierwit als un

wahr zurück. 5334
Frau Sixt

Spezial-
für

Zigarren,

Froimm
eute Montag

-Geschäft
Zigaretten

Tabake usw.
en gros en deftail

r. Ulrichstraße
Heinz Gronenberg 5354

Werbt für (as Volkshiett.

Weissenfels
Brotmarkenausgabe am Dienstag, den 23. d. M

Abgefertigt werden von 8--10 Uhr am Tiſch 1
Paltgerſrave Tiſch 2: Tagewerbenerſtraße Tiſch 3:
Am Stadtgarten. StarKes Privatſtraße, An denStufen, Soldatenweg, Selauerſtraße Tiſch 4: Töpfer-
damm, Tauchlitzer Straße,. UÜhlandſtraße; von 10 bis
1 Uhr: Tiſch 1: Weinbergſtraße, Tiſch 2: Wieland
ſtraße; Tiſch 3: Zeitzer Straße Tiſch 4: Zimmerſtraße.

Weißenfels, den 20. November 1920.

Gross- Ammen
Dienstag abend 8 Uhr,

Tagesordnung:

dort

im Gaſthof Greie in Radewell;
Axffentliche Verſawmmlunn

Die Schrrchenvurteſe in der frrien Bepuh,

Referent: Genoſſe Georg Schnenann.
d gfprier, erſcheint in Maſſen, gedenkt eurer

Der Magiſt at. Märzopfer. 286Quarkverkauf.

III argVon heute mittag l Uhr an findet im nachſtedenden iß f 85er 1. Quarkmarke Verkauf et er e SDo Zu
Geſchäft gegen P b gabe
von Speiſequark pat Auf jede Marke werden

Gramm zum BVieiſe von 1,00 Mk. abgegeben.Petzold, von Rr 6151-—6900. Die Abholung hat
bis zum 23. d. M. zu erfolgen.

Weißenfeis, den 20, November 1920.
Der Magiſtrat.

Höchſtpreiſe für Petrole um.
Für das auf Grund der Zuteilung für Monat

November 1920 zur Verteilung r Petroleum
ſind vom Reichswirtſcha tsmini terium folgende Preiſe
feſtgeſetzt worden. Bei Lieferung von 100 Kilogramm
und weniger darf der Preis für e l Liter Petroleum
7,10 Mk. nicht überſteigen ei Lieferung ausa giantwagen iſt der Serteiler berechtigt ohne

Rückſicht auf die abgegebene Menge je 1 Liter Pe
r 7 Mk Lieferung frei Haus des Verkäufers bis
Belrek wenn der Straßentankwagen oder daslen aus ihm vom Orte der Befüllung ab-
„eholt wird, bis zu 6,55 Mk. zu fordern. Die Kleinndie dürfen das Petroleum ab Laden nicht höher

7,25 Mk. das Liter und bei Lieferung frei Hausde Verbrauchers nicht höher als 7,40 Mk. berechnen.,

Weißenfels, d. 19. Nov. 1920. Der Magiſtrat.
Freibank.

Wontag, den 22. d. M., nachmittags 3 UhrRindfleiſch, das Pfund zu 2,00 Mik.,
verbrauch verkauft.

Weißenifels, den 22. November 1920.
Die Schlachthofverwaltung.

Am Miittwoch, den 24. November 1920, nachmittags
6 Uhr, findet Stedtverordnetenſitzung ſtatt, wozu
ich die Mitglieder des Kollegiums hiermit einlade.
Tagesordnung 1. Einführung eines Stadtverord-
neten. 2. Exhöhung der Tagege der bei Dienſtreiſen
3. Anſtellung eines Studienaſſeſſors am Lyzeum.
4 Bewilligüng von Mitteln zur Linrichtung im
Stadtarztbureau Bewilligung von Mitteln zurInſtandſetzung des Vntzes der Straßenanſicht des
Hauſes Veud tzſtraße 25. 6. Erhöhimng der Schlacht-
hofgebühren. 7. Rachbewilligung von Mitteln zur
a eines Ekonomeſers im ElektrizitätswerBezahlung der omtiichen Bekanntimochungen imWweißenſelfe Tageblatt. 9 Aufnahme einer Anle gr
in Höhe von 228 700 Mk zur Deckunyg der Oberreal-ſchulbaut oſten. 10. Nochbewilligung von 2500 Vk
z Abſchnitt II A IE a 2 des HaushaltsplanesUeberſchreitung von ve ſchiedenen Titeln desAbichnimnee II des Haushaltsplanes um 9840 Mk.

12. Desgleichen um 5102 Mk. 13. Desgleichen um
40220 Mk. 14. Ueberſchreitung von verſchiedenenAbſchnitten des Haushalisplanes um 15500 Mk.
15. Ueberſchreitung des Abſchnittes VII C 2 desHaushaltsplanes um 2400 Nik. 16. Ueberſchreitung
des Titels „Neueinrichtung der Stadtbücherei“ um
4040,0 Bik. 17. Ueberſchreitung von verſchiedenenAbſchnitten des Haushaltsplanes um 23400 Mk
18 Ueberſchreuung von verſchiedenen Titeln des
Abſchniites VVIII des e ein um 1200 Mk
19. Uebverſchreitung des Abſchnittes XIV B Nr. 1 des
Haushaltsplanes um 86000 Mk. 20 Ueyerſchreitung
von verſchiedenen Titeln des Abſchnittes X des Haus
haltsplanes um 29735 Mk. 21 Desgleichen um
54 020 Mk. 22. Wahl von 2 Stadtverordneten zur
Turn, Sport und Spieikommiſſion. 23. Wahl von2 Stadtverordneten zur gemiſchten Deputation zurVerwaltung der Rechtsauskunflsſielle des Arbeiter
ſekretariats 24 Erſatzwahl zur Wirtſchaftskom-
miſſion des Volkshauſes,

Weißenfels, den 19. November 1920.,

wirdzum P iwat

Schloſſerſtr. Nr, 11, part.
Der StadtverordnetenvorſteherStellvertreter.

Müller.
wale

Fertas, S b r ynds 7 Uhr,Tivoli:Oöhlentſehe bers l
Thema: Leitſütze der 3. Internationgle.

Referent: Genoſſe Richard (Berlin).
Genoſſen und Genoſſinnen, ſorgt für regen Befuch.

Die Ortsverwaltungen der USPD. u KPD.
empfiebartelschriften on

Arbeitswarit

hlt die
l anf In

hefähigte Kollegin gls

die agitatoriſch und organiſagt
iſt. Selbige muß mindeſtens zwei
glied einer frei gewerkſchaftlichen C
ſein, im Rechnen und Rechtichreiben

beſitzen. Mitglieder des
bandes erhalten den Vorzug.

Bewerbungen mit einem ſelb
Lebenslauf und Tätigkeit in der rn
bewegung ſind bis 1. Dezember 19
an die Ge'ſchäftsſtelte des

erbandes, Zahlſtelle Zeitz, Tonalies

“Fabrikarbeiterverband, ſoſſſele den

ſucht zum ſofortigen Antritt eine

g ſgiraſt ft

W 93 KJahre P

bewandert ſein und eiwas redneriſches J
Fabrikarbeiter

Fabrikorbeit

J

alt
veran!

roaniagtio
voliſftändt

tenſten faf:
4 ky cha

9 Gt Vic

ſtr. 12
e

Perfekte

Stepperin
zum ſofortigen Antitt bei
hohem Lohn geſucht

e Tücht ti gen 7ſetn j
riteangh ſtellt ein VI.Ab. Fritenke, hanr. ronzewarenfabrik

S g. a Mittelſtraße 5 ba3 Taubenſtraße 25

Balaunührungn- Geragge

Maritplatz 6.

u e

Zzimmere
Wetkotöttenarbett Treppen.

zum ſofortigen Antritt geſucht. 53
Meldungen abends von 5 6 Uhr.

Nunen 99

des v

Da
ſelben
nur n
Auf d
die er
Satzut

Der
part
mit di

Zur
Bezir!l
bis 50

Mitgl

getöte
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